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Das 3Jlä(|blein ftriöit unb ftridit jo fein...
23on S r n ft 5R e t) e r S e i b ft a b t, .gürieb.

Sas ÜDtä.qblein ftrxcft unb ftrieft 1o fein
llnb ftrieft fid} in bie Siebe ein;
3n jeben SCRafeben, ben fie flid)t,
©trieft finnemb fie ein Kein.@ebid)t;
©in fleines Siebdjen unberoufst
23on Sen^ unb Sieb unb Sieb unb Suft.
So ftrieft fie am nertrauten iÇIats
tßaar Strümpfe für ben braunen Sd)at),
ÏBeiff nietjt, baß, roie fie ftrieft unb ftrieft,
©r fcfjon naet) einer anbern blitft;
2Ibnt nid)t, roie fie im ©eift if»n qrüfft,
©r eben eine anb're füfft.
Sa reifet ber gaben itjr enfetnei,
llnb auef) ein SRafctjen mad)t fiel) frei.
„Seicfet", feufet fie, „binb' id) eud) aufs neu;
2Iuf eroiq brechen Sieb' unb Sreu';
3Bie lanq bas Sytrs aud) taft'unb tieft,
Dlur einmal roirb.bie Sieb' qeftrieft."

Saut beult buret's genfterlein ber ffiinb,
llnb brinnen meint bas arme Sinb,
Sas f)ers fo ob, bas i>ers fo leer,
llnb Sränen riefeln feeife unb fd>œer,
So feeife unb febroer, baß fie erfeferieft,
2Bie sttterrib ifere fjanb fie ftrieft.

Sod) Sränen bringen Sinberunq,
21us Sranen fteiqt bie Hoffnung jung;
Seis fommt ber gotb'ne Sonnenfcbein
llnb blidt sum genfterlein biuein,
llnb, roie er all' ibr Seib erbtieft,
ifat einen anbern er qefd)ie!t.

Sas aftäqblein ftrieft unb ftrieft fo fein
llnb ftrieft fid) in bie Siebe ein;
3n jeben SDRafcben, ben fie ftid)t,
©trieft finnenb fie ein flein ©ebid)t,
©in fleines Siebd)en unberoufft
23on Sens unb Sieb unb Sieb unb Suft.
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Bon ber fiaiferfrönung Äönig ffieotg 5. non ©nqlatib in 3nbien. Sie Ïriutnpb-Bforfe sur ßrönungsausfteflung
„Btf-Bomban" in Selbi.
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Das Mägdlein striât und striât so fein...
Von E r n st M c y e r - L e i b st a d t, Zürich.

Das Mägdlein strickt und strickt so fein
Und strickt sich in die Liebe ein;
In jeden Maschen, den sie flicht,
Strickt sinnend sie ein klein Gedicht;
Ein kleines Liedchen unbewußt
Von Lenz und Lieb und Lieb und Lust.
So strickt sie am vertrauten Platz
Paar Strümpfe für den braunen Schatz,
Weiß nicht, daß, wie sie strickt und strickt,
Er schon nach einer andern blickt;
Ahnt nicht, wie sie im Geist ihn grüßt,
Er eben eine and're küßt.

Da reißt der Faden ihr entzwei,
Und auch ein Maschen macht sich frei.
„Leicht", seufzt sie, „bind' ich euch aufs neu;
Auf ewig brechen Lieb' und Treu';
Wie lang das Herz auch takt'und tickt,
Nur einmal wird die Lieb' gestrickt."

Laut heult durch's Fensterlein der Wind,
Und drinnen weint das arme Kind,
Das Herz so öd, das Herz so leer,
Und Tränen rieseln heiß und schwer,
So heiß und schwer, daß sie erschrickt,
Wie zitternd ihre Hand sie strickt.

Doch Tränen bringen Linderung,
Aus Tränen steigt die Hoffnung jung;
Leis kommt der gold'ne Sonnenschein
Und blickt zum Fensterlein hinein,
Und, wie er all' ihr Leid erblickt,
Hat einen andern er geschickt.

Das Mägdlein strickt und strickt so fein
Und strickt sich in die Liebe ein;
In jeden Maschen, den sie flicht,
Strickt sinnend sie ein klein Gedicht,
Ein kleines Liedchen unbewußt
Von Lenz und Lieb und Lieb und Lust.
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Von der kaiferkrönung König Georg 5. von England in Indien. Die Triumph-Pforte zur Krönungsausstellung
„Alt-Bomban" in Delhi.



10 'Blätter für fceit l)äusltä)en ârets 3lr. 2

Die ÎBun&erfcoMortn.
Soman oon ß i f a 2B e n g e r.

t (Sacböruc! oetBotcn).
Starie Suberbüh'ter erfannte jeben mieber, ber einmal

bei ii)r geroefen, erinnerte fid) jeher Kranfheit, bie fie beham
belt unb muffte fofort, faum, bah fie mit einem Patienten
gefprocben, mie er au nehmen fei. ©ie füllte es inftinftio,
ohne fiel) beffen bemüht au fein, mo er ihrem ©influh am au=
gänglichften mar.

Sies gab ibr eine grohe Stacht über bie ßeute unb be=

ftärfte bie ffarmlofen in bem (Blauben, bah bie 2Bunberbob
torin alles mifje.—

fßijr batte bei febem neuen ©eficl)t, bas an ben Sßagen
herangetreten mar, fräftig mit bem ©chm-anae geroebelt. ©r
muffte, baff alle biefe ßeute feiner Herrin mohl geneigt maren
unb <3U ihr geborten, ©ie maren ibm baber unoerbächtig unb
fgmpatbifd). —

Sefil batte ebenfalls aufrieben mit bem Kopfe genieft.
Se rnebr Patienten, befto mehr Söpfe mit „©rlöfer" mürben
oerfaüft unb um fo mebr mud)s ber Softorin Suhm. ©eine
blauen ©cb'lifeäuglein blinaelten oergnügt.

9tad)bem ber Stenfchenftrom fid) oerlaufen, mar aud)
Starie guberbühlers mehmütige ©timmung oerfchmunben.
©ie trug ben Kopf mieber gerabe mie immer, unb als Sefil
in grih ©teigers f)of einleenfte, batte fie ibr ©elbftberouhb
fein unb bas baraus entfpringenbe fräftige unb überlegene
Sßoden mieber gefunben, melches ber ©d)tüffel mar au ihren
Sßunberfuren.

Ks mar ein prad)toodes ©ut, bas ba oor ihnen in ber
©onne lag, inmitten eines ausgebebnten Dbftgartens, ber
reichen Segen oerbiefe, unb beffen Säume fid) unter ber mer=
benben ßaft au beugen begannen. — Sjeranreifenbe 2Beiaen=

felber mogten grünenb auf unb ab, buftenbes ©ras ftanb
fniebod) auf ben Sßiefen unb oon ben Staden ber brachte ber
fffiinb ben marmen, behaglichen Su'ft mieberfäuenben Sinb=
oießs. Sor feiner #ütte fcblie'f ein f)unb, ber auffprang unb
tobenb bellte, als Sefit in ben f)of einfuhr.

Seit einer ©tunbe batten fie auf ber „Sirmatt" aus ben

genftern gefeben, ob bie Softorin nid)t fomme.
Sie ©chmefter ber jungen grau, ein hedblonbes Stäbchen

mit luftigen Slugen, batte eben ber Krauten bie Stube auf*
geräumt, mar mit bem Sejen in ade ©den gefahren, unb
batte einen ianaenben, trüben ©taubnebel aufgemirbelt, bann
bie genfter gefd)loffen unb bie roten Sorhäng-e augeaogen.
©in einziger ©onnenftrabf brang in bas Limmer unb legte
fid) fed über bas Sett ber franfen grau. Sort gitterte er bin
unb ber unb ergäf)Ite ber Sd)mad)ien, bie bas Sett feit Sto=
naten nid)t o-ertaffen, oon bem ßicf)t unb ßeben braufeen,
oon bem fie nichts mebr miffen mochte. ©eufeenb modte fie
ben blenbenben ©onnenboten mit ber ifanb bebeden, bod) er
lieb ftcb nidjt oertreiben, unb nun fielen bie magern ginger
mit bem golbenen ©trahi barauf, tnübe unb midemlos auf bie
Sede. — Sort blieben fie liegen, unb bas ©treifchen ßidji
rührte fid) aud) nicht mehr.

3n ber ©tube mar eine röffkbe Sommerung, ©s mar
beiff, bie ßu'ft brüdenb. Sie Kr-artfe griff nach ihrem ©trid=
3eug unb bemegte langfam unb mübfarn bie Säbeln. Son
3ei't au 3eit fielen ifjr bie ffänbe ermübet auf bie Sede, unb
aud), ber Kopf fanf in bie Kiffen.

21ber bas blaffe, burcbfid)tige ©efîdjt batte beute einen
Slusbrud oon fchmürmerifcher g'reube. Slnna ©teiger fefete

ihre ganae Hoffnung auf bie grau, bie fommen fodte, unb
ermartete ein SSBunber oon ber Softorin, bie febon fo oft
SBunber getan hatte.

3e meßr ber Seiger auf ber alten llbr oorrüdte, befto
fdjmerer beherrfcf)te fie ihre tlngebulb. ©ie legte bas ©trid=
aeug meg, fd)toh bie Singen unb faltete bie f)änbe. — 211s fie
bas Sollen eines 2Bagens hörte, färbte bas plöftlicb fid) re=

genbe Slut ißr maebsfarbenes ©efiebt unb überflutete es pur=
purn. ©s fäb aus, als fei bas 2tntlife ber Kranlen plöbtid)
oon innen heraus erleuibtet morben.

,,©ef)' hinaus, Sofinli, unb fiel)', ob fie es ift! Unb bleib
brausen bei ben Kinbern, menn fie au mir berein lommt!"
21ufgeregt bemegte fie bie ginger auf ber Setfbede bin
unb her.

Sas Stäbchen ging unb fam gerabe recht, um ber Sot=
torin bie ^anb 3U geben, ©teiger hatte ihr eben com 2Bagen

geholfen. 2Bäbrenb ber Sauer bie ©rmartete in bie oorbere
©tube geleitete, fprang tRofinli burth bie Küche, ftedte ben
Kopf aur ©djmefter hinein unb rief: „©ie ift ba!" Sann ging
fie au ben anbern, um an ber Unterhaltung teitaunebmen,
bie fid) bort entfpinnen fodte.

„Sante, nein, id) nehme nie etmas", faßte eben bie grau
Sottorin au grit) ©teiger, ber ihr '2Bein unb ©chinlen an=
bot. — ©ie fefete fid) unb legte ihren fdjmeren 21rm auf ben
meinen Sifd).

„211fo ein 3ahr lang ift bie grau fchon Iran!?" fragte
fie unb heftete ißre burchbringeniben 21ugen auf ben Sauer,
ber babei ein ©efühl hutte/ als febe fie ihm butd) unb burd).

„Sa", fagte er, „es ift ein Sahr her, feit bas Kleine aur
2ßelt fam,, unb feitber hat bie 21nna feinen Schritt mehr ma=
eben fönnen."

„2Bie fam bas, erzählt es mir, aber oon 2tnfang an."
„Sie lag fd)on brei SBodjen lang im Sett, unb modte

nid)t aufftehen. ©ie fagte, ihre Seine feien au fchmad). Sa
haben bas fRofinli unb id) fie einmal hinaus an bie ©onne
getragen, ©ie faf) brausen unter ber ßinbe unb bas Kleine
lag in einem Korbe neben ihr. Sa fagte ich au ihr: 21nni,
midft bu nicht einen ©ang burd) ben ©arten machen? 21ber
fie mehrte fid): 3d) lunn nicht, id) bin fo fchmad), ich habe fo
aitterige Seine."

Sofinli fiel ein. „Sa habe ich- gefagt: Srobier's nur,
mir mallen bid) ftüben. ©ieb', bie ©amferi auf ber Statte
bort läuft aud) feijon herum, unb hat bod) am felben Sag ein
Knäblein gehabt mie bu bas ©milie! ©ie hat ein menig ge=
lacht, unb ein gana ängftliches @efid)t gemacht, als mir ihr
aufhalfen."

„ißrobier's bod), probier's bod), habe ich gebeten", er=
aäh'lte nun mieber ber Sauer. „Sa hat fie bie 21rme aus=
geftredt unb hat gefdjrien: 3d) fann nidjt, id) fann nicht,
meine Seine finb mie oon ©las. f)ilf mir, grit), hilf mir!
Unb bann hat fie angefangen au gittern unb au meinen, unb
mir haben fie auf ihrem ßehnftuhl laffen m-üffen." — Sem
Sauer perlten ©chmeifjtropfem unter ben heden ffaaren.

„llnb feither liegt fie?" fragte bie Softorin.
„3a", fagte ©teiger. „Sie fann bie Seine nicht mehr

rühren. Oben ift fie bemeglid), aber unten finb bie Seine
mie K'lötje. ©s ift ein Kreua!"

©r "fah 3u Sofinli hinüber, bie feinem Süd mitleibig ent=

gegenfam. Siarie ^abetbühler hatte es gefehen. „Sa ift es
3eit, bafe geholfen mirb", bad)te fie unb fagte bann laut:

„2ßas habt 3hr für fie getan?"
„0, mir haben ben Softor 21nbermatt holen laffen, unb

ben ißrofeffor ©chmib oon ^ürfd)-, unb bann haben mir auch
ben ©ch'äfer aus bem llnterlanb geholt, unb ben Subi, ben
Skffergfcbauer, aber es hat feiner hdfen fönnen. 3efet fetat
fie ihre ganae Hoffnung auf Sud) unb hat oon früh bis fpät
nur noch baoon gerebet. Sud) hat fie halt ben ©lauben."

„Sas ift gut", fagte bie Softorin. „3d) mid jefet au ihr
hineingehen, aber adein, menu's Sud) recht ift. Siedeichi
gönnt 3hr meinem Sefil ben 2ßein, ben 3ho mir augebadji
habt, ©r mirb's ©uch banfen. 2ßo liegt bie grau?"

Sofinli öffnete bie Süre, mährenb ber Sauer hinaus
ging, um Sefil in bie ©tube au holen.

Siarie Suberbühler betrat bas Kranfengimmer. — Sie
eingefd)achtelte fiifee mar brüdenb, bie Sunfelh-eit beäng=
ftigenb. Sie Softorin ging langfam auf bas Sett au, bie
ffanb ausftredenb.

„©Uten Sag, graueli. ©uer ÜJlann hat mich fommen
laffen, alfo mirb's ©uch- aud)- recht fein, baff ich ba bin?"

©ie beugte fid) ein menig über bie ßiegenbe. — 2tnna
©teiger niefte ameimal hinter einanber.

„3a, admeg ift's mir recht. Stenn 31n mir nicht helfen
fönnt, fo fann mir niemanb mehr helfen. Stein ßeben lang
mujj ici) b-ann hier auf bem Sett liegen, bin aden aur ßaft,
unb nüfee feinem. Sie Kinber nehmen mid) gar nicht mehr
recht für ihre Stutter, bas SRofinli mad>t im ffaushalt, mas
es mid, unb niemanb ficht au m rechten, 3d) liege -ba mie ein
©tüd i)ot3."

,,©s mu& ®ud) fo oorfommen", fagte bie Softorin.
„Ser Stann hat auch bie ©ebulb oerloren", fuhr bie

Kranfe in ftagenbem Sone fort, „früher fah er nod) oft an
meinem Sett. 3efet hat er feine 3eit mehr. Ss ift halt feine
greube, fo bei mir im Sunfein au fifeen. ßuftig bin id) auch

nicht mehr mie früher."
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Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa W e n g e r.

4 (Nachdruck verboten).
Marie Zuberbühler erkannte jeden wieder, der einmal

bei ihr gewesen, erinnerte sich jeder Krankheit, die sie behandelt

und wußte sofort, kaum, daß sie mit einem Patienten
gesprochen, wie er zu nehmen sei. Sie fühlte es instinktiv,
ohne sich dessen, bewußt zu fein, wo er ihrem Einfluß am
zugänglichsten war.

Dies gab ihr eine große Macht über die Leute und
bestärkte die Harmlosen in dem Glauben, daß die Wunderdoktorin

alles wisse.—
Pix hatte bei jedem neuen. Gesicht, das an den Wagen

herangetreten war, kräftig mit dem Schwänze gewedelt. Er
wußte, daß alle diese Leute seiner Herrin wohl geneigt waren
und zu ihr gehörten. Sie waren ihm daher unverdächtig und
sympathisch. —

Tefil hatte ebenfalls zufrieden mit dem Kopfe genickt.
Je mehr Patienten, desto mehr Töpfe mit „Erlöser" wurden
verkauft und um so mehr wuchs der Doktorin Ruhm. Seine
blauen Schlitzäuglein blinzelten vergnügt.

Nachdem der Menschenstrom sich verlaufen, war auch
Marie Zuberbühlers wehmütige Stimmung verschwunden.
Sie trug den Kopf wieder gerade wie immer, und als Tefil
in Fritz Steigers Hof einleenkte, hatte sie ihr Selbstbewußtsein

und das daraus entspringende kräftige und überlegene
Wollen wieder gefunden, welches der Schlüssel war zu ihren
Wunderkuren.

Es war ein prachtvolles Gut, das da vor ihnen in der
Sonne lag, inmitten eines ausgedehnten Obstgartens, der
reichen Segen verhieß, und dessen Bäume sich unter der
werdenden Last zu beugen begannen. — Heranreifende Weizenfelder

wogten grünend auf und ab, duftendes Gras stand
kniehoch auf den Wiesen und von den Ställen her brachte der
Wind den warmen, behaglichen Duft wiederkäuenden Rindviehs.

Vor seiner Hütte schlief ein Hund, der aufsprang und
tobend bellte, als Tefil in den Hof einfuhr.

Seit einer Stunde hatten sie auf der „Birmatt" aus den

Fenstern gesehen, ob die Doktorin nicht komme.
Die Schwester der jungen Frau, ein hellblondes Mädchen

mit lustigen Augen, hatte eben der Kranken die Stube
aufgeräumt, war mit dem Besen in alle Ecken gefahren, und
hatte einen tanzenden, trüben Staubnebel aufgewirbelt, dann
die Fenster geschlossen und die roten Vorhänge zugezogen.
Ein einziger Sonnenstrahl drang in das Zimmer und legte
sich keck über das Bett der kranken Frau. Dort zitterte er hin
und her und erzählte der Schwachen, die das Bett seit
Monaten nicht verlassen, von dem Licht und Leben draußen,
von dem sie nichts mehr wissen mochte. Seufzend wollte sie

den blendenden Sonnenboten mit der Hand bedecken, doch er
ließ sich nicht vertreiben, und nun fielen die magern Finger
mit dem goldenen Strahl darauf, müde und willenlos auf die
Decke. — Dort blieben sie liegen., und das Streifchen Licht
rührte sich auch nicht mehr.

In der Stube war eine rötliche Dämmerung. Es war
heiß, die Luft drückend. Die Kranke griff nach ihrem Strickzeug

und bewegte langsam und mühsam die Nadeln. Von
Zeit zu Zeit fielen ihr die Hände ermüdet auf die Decke, und
auch der Kopf sank in die Kissen.

Aber das blasse, durchsichtige Gesicht hatte heute einen
Ausdruck von schwärmerischer Freude. Anna Steiger setzte

ihre ganze Hoffnung auf die Frau, die kommen sollte, und
erwartete ein Wunder von der Doktorin, die schon so oft
Wunder getan hatte.

Je mehr der Zeiger auf der alten Uhr vorrückte, desto

schwerer beherrschte sie ihre Ungeduld. Sie legte das Strickzeug

weg, schloß die Augen und faltete die Hände. — Als sie
das Rollen eines Wagens hörte, färbte das plötzlich sich

regende Blut ihr wachsfarbenes Gesicht und überflutete es

purpurn. Es sah aus, als sei das Antlitz der Kranken plötzlich
von innen heraus erleuchtet worden.

„Geh' hinaus, Rosinli, und sieh', ob sie es ist! Und bleib
draußen bei den Kindern, wenn sie zu mir herein kommt!"
Aufgeregt bewegte sie die Finger auf der Bettdecke hin
und her.

Das Mädchen ging und kam gerade recht, um der
Doktorin die Hand zu geben. Steiger haste ihr eben vom Wagen

geholfen. Während der Bauer die Erwartete in die vordere
Stube geleitete, sprang Rosinli durch die Küche, steckte den
Kopf zur Schwester hinein und rief: „Sie ist da!" Dann ging
sie zu den andern, um an der Unterhaltung teilzunehmen,
die sich dort entspinnen sollte.

„Danke, nein, ich nehme nie etwas", sagte eben die Frau
Doktorin zu Fritz Steiger, der ihr Wein und Schinken
anbot. — Sie setzte sich und legte ihren schweren Arm auf den
weißen Tisch.

„Also ein Jahr lang ist die Frau schon krank?" fragte
sie und heftete ihre durchdringenden Augen auf den Bauer,
der dabei ein Gefühl hatte, als sehe sie ihm dutch und durch.

„Ja", sagte er, „es ist ein Jahr her, seit das Kleine zur
Welt kam, und seither hat die Anna keinen Schritt mehr
machen können."

„Wie kam das, erzählt es mir, aber von Anfang an."
„Sie lag schon drei Wochen lang im Bett, und wollte

nicht aufstehen. Sie sagte, ihre Beine seien zu schwach. Da
haben das Rosinli und ich sie einmal hinaus an die Sonne
getragen. Sie saß draußen unter der Linde und das Kleine
lag in einem Korbe neben ihr. Da sagte ich zu ihr: Anni,
willst du nicht einen Gang durch den Garten machen? Aber
sie wehrte sich: Ich kann nicht, ich bin so schwach, ich habe so

zitterige Beine."
Rosinli fiel ein. „Da habe ich gesagt: Probier's nur,

wir wollen dich stützen. Sieh', die Gamseri auf der Matte
dort läuft auch schon herum, und hat doch am selben Tag ein
Knäblein gehabt wie du das Emilie! Sie hat ein wenig
gelacht, und ein ganz ängstliches Gesicht gemacht, als wir ihr
aufhalfen."

„Probier's doch, probier's doch, habe ich gebeten",
erzählte nun wieder der Bauer. „Da hat sie die Arme
ausgestreckt und hat geschrien: Ich kann nicht, ich kann nicht,
meine Beine sind wie von Glas. Hilf mir, Fritz, hilf mir!
Und dann hat sie angefangen zu zittern und zu weinen, und
wir haben sie auf ihrem Lehnftuhl lassen müssen." — Dem
Bauer perlten Schweißtropfen unter den hellen Haaren.

„Und seither liegt sie?" fragte die Doktorin.
„Ja", sagte Steiger. „Sie kann die Beine nicht mehr

rühren. Oben ist sie beweglich, aber unten sind die Beine
wie Klötze. Es ist ein Kreuz!"

Er sah zu Rosinli hinüber, die seinem Blick mitleidig
entgegenkam. Marie Zuberbühler hatte es gesehen. „Da ist es
Zeit, daß geholfen wird", dachte sie und sagte dann laut:

„Was habt Ihr für sie getan?"
„O, wir haben den Doktor Andermatt holen lassen, und

den Professor Schmid von Zürich, und dann haben wir auch
den Schäfer aus dem Unterland geholt, und den Rubi, den
Wassergschauer, aber es hat keiner helfen können. Jetzt setzt

sie ihre ganze Hoffnung auf Euch und hat von früh bis spät
nur noch davon geredet. Zu Euch Hut sie halt den Glauben."

„Das ist gut", sagte die Doktorin. „Ich will jetzt zu ihr
hineingehen, aber allein, wenn's Euch recht ist. Vielleicht
gönnt Ihr meinem Tefil den Wein, den Ihr mir zugedacht
habt. Er wird's Euch danken. Wo liegt die Frau?"

Rosinli öffnete die Türe, während der Bauer hinaus
ging, um Tefil in die Stube zu holen.

Marie Zuberbühler betrat das Krankenzimmer. — Die
eingeschachtelte Hitze war drückend, die Dunkelheit
beängstigend. Die Doktorin ging langsam auf das Bett zu, die
Hand ausstreckend.

„Guten Tag, Fraueli. Euer Mann hat mich kommen
lassen, also wird's Euch auch recht sein, daß ich da bin?"

Sie beugte sich ein wenig über die Liegende. — Anna
Steiger nickte zweimal hinter einander.

„Ja, allweg ist's mir recht. Wenn Ihr mir nicht helfen
könnt, so kann mir niemand mehr helfen. Mein Leben lang
muß ich dann hier auf dem Bett liegen, bin allen zur Last,
und nütze keinem. Die Kinder nehmen mich gar nicht mehr
recht für ihre Mutter, das Rosinli macht im Haushalt, was
es will, und niemand sieht zum rechten. Ich liege da wie ein
Stück Holz."

„Es muß Euch so vorkommen", sagte die Doktorin.
„Der Mann hat auch die Geduld verloren", fuhr die

Kranke in klagendem Tone fort, „früher faß er noch oft an
meinem Bett. Jetzt hat er keine Zeit mehr. Es ist halt keine

Freude, so bei mir im Dunkeln zu sitzen. Lustig bin ich auch

nicht mehr wie früher."
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Sie ftrid) fid) mit ber flachen hanb über bie buntein, glatt
um ben Mpf gelegten haare. — „grau guberbübler, id)
moEte, id) märe tot!"

„©inftmeilen lebt 3br, unb merbet nod) halb genug froh
barüber fein. 21ber 3br I>abt redjt, grau, baff 3br um jeben
O^reis gefunb merben mollt. 60 ein junger, fräftiger ERann
unb eine tränte grau, bas paßt nidjt flufammen. Sa beifjt's:
uormärts machen unb auffteben, graueii."

21nna Steiger fab bie Softorin an unb muffte nid)t, ob
fie ibrer fpotte. Sie ïtugen mürben ibr feucb't.

„©ifît 3br nicht, bafs id) lahm bin?" fagie fie, unb nun
bürgten ibr bie Sränen über bie ©angen.

„ßabm?" fragte grau guberbübler. „©0 ftebt benn
bas gefebrieben? 21uf alle gälte tonnt 3br bas nicht miffen.
Sas mitt id) jefei erft einmal feben."

Sie fing an, bie Crante su unterfudjen, unb bemegte
beren güße, geben, Seine unb Mie bin unb ber. SlngftooE
hingen Slnnas 21ugen an ber Softorin ©efidjt. ©in paar=
mat îam unb ging bas Slut auf bes jungen ©eibes ©angen
unb fie harrte mit Sangen auf ben Rtusfprud) ber Softorin.

Siefe mar enbtid) fertig geroorben mit Srüden unb Me=
ten unb gieben. Sie fehle fid) auf einen Stubt, ber am Sett
ftanb, griff tangfam in bie Safdje unb nabm bebäcbtig eine
Srife, fo be'bärbtig, baß Ülnna Steiger bie Sutfe flogen.

Starte guberbübler fab ibr fe'ft in bie Slugen, unb bie
Manfe magte nicht gu fragen, fonbern tag mit ungeroobnter
©ebutb in ben Riffen.

„graueii", fagte bie Softorin enbtid), „3br habt eine
Manffjeit, bie id) beeilen tann. ßabm feib 3br nidjt."

2tnna Steiger fubr auf unb fab ftarr auf bie grau an
ibrem Sett. — Sann glühten ibr bie 21ugen in plötzlicher
©tftafe.

„grau guberbübler", fdjrie fie, „fönnt 3br mid) gefunb
machen? 3ft es mabr? llnb mottt 3br?"

„3a, id) mitt", fagte bie Helferin, „unb id) meifj, baf) id)
fann. 21ber 3br bürft mir niebt entgegen fein. 3br tonnt
oiet nerberben unb mid) binbern, ©ud) su helfen."

„3d)?" -
„3a, 3br. Stenn 3br ©uren ©igenfinn nid)t aufgebt

unb roeiter glaubt, baff 3br lahm feib. Son biefer Stunbe
an bürft 3br bas nidjt mein glauben. — hört 3br nid)t auf
-mid), smeifett 3br an bem, mas id) fage, fo mebrt 3br ba-mit
bem guten (Seift bes „©rtöfers" unb er fann ©ud) niebt
heilen."

„3d) glaube ©ueb!" rief 2tnna Steiger mit Ieud)tenben
Elugen. ERarie guberbübler fab fie an.

„llnb glaubt 3br, bafj 3br gefunb merbet?"
„3a!" Stnna ftredte bie 2trme aus unb faltete barnad)

bie f)ärtbe. „Unb näcbft bem Herrgott banfe ich es ©ud),
menn id) gefunb merbe."

,,©s gibt fein Stenn. — 3br merbet gefunb!" fagte bie
Softorin feft.

„3a, ich merbe gefunb! 2tber mas muß id) tun?"
„guerft über altes bas fdjmeigen, mas mir hier gerebet

haben. Sann nehmt 3br jeben ERorgen unb jeben Slbenb
um fieben Uhr non bem Sranf. 21ber nur fed>s Sage lang.
21m fiebenten nehmt 3br ihn nicht mehr, er tonnte su ftarf
mirfen, 21ber morgens um fieben Uhr — oergefd es nidjt,
am fiebenten Sag um fieben Uhr — laßt 3br ©ud) »on Surer
Sdjmefter beibe Seine mit bem „©rlöfer" einreiben. Son
ben Mtien an bis su ben Sehen. Unb bann mideft 3br ein
Such barum. Suntt groölf Uhr ftebt 3br auf unb gebt hin»
über su ©uren ßeuten."

„grau guberbübler", febrie 21nna, „ich?!"
„3a, 3br. — Son ber gmötften Stunbe an, am fiebten

Sag fönnt 3br mieber geben."
Sie Manie fing oor ©rregung laut su meinen an.
„graueti", fagte bie Softorin, „3br müfet ruhig fein. —

Son jetzt an bürft 3'br an nichts mehr anberes benfen, als
an ©ure Leitung, ©s ift nötig, bah 3br gefunb merbet, bas
fann ich ©ud) jagen. ©uer Meines fifet braufjen auf ber
©rbe unb fpiett mit Steinen, bie es oerfdjtucfen tonnte, unb
©uren ätteften Suben, ben fecbsjä'brigen, babe id) am glüh
fihen feben, beibe gühe im ©affer."

„Um SaufenbgottesmiEen!" fuhr SInna auf, „pafft benn
bas Sofinli nidjt auf fie auf?"

,,©s fcheint nicht", fagte bie Softorin troden, „fie bat
anberes su tun." Sie befann fid), ob fie bie Schraube nod)

ftärfer angieben folle unb tat es. Sie 21ugen in benen Slnnas,
fuhr fie fort:

„Steint 3br nicht, grau Steiger, ©ure Sdjroefter fei roobt
bübfd) unb mobl jung für einen Stann, bem bie grau fd>cm
über ein 3abr im Sett liegt?" — gaft entgeiftert jab bie
Säuerin bie Softorin an.

,,©ie meint 3br bas?" fragte fie in jäh ausbreebembem
Stihtrauen. Starie ^uberbübler nahm eine Srife.

„©enau fo mie ih es gejagt habe. So ein junges Slut!
©s ift geit, grau Steiger, bah 3br aufftebt!" — Sie muhte
jefet niehen.

„gur ©efunbbeit!" fagte bie Mante ehrerbietig.
„Sante. Stit ©urem Stanne möchte ich reben. heute

haben mir Samstag. — 2llfo nächften Samstag, fo gegen
21benb, fomme id) mieber. 3br fönnt mir bis ans hoftor
entgegengeben. — Unb noch etmas. ©arum ift es hier fo
bunfel? Unb marum finb atte genfter su, graueii?"

„3d) mag fein ßicfjt mehr feben, fagte bie Manfe.
„habt 3br eine ßaube am haus?" fragte bie Softorin.
„3a, auf ber anbern Seite."
„Son morgen früh an trägt man ©ud) bortbin. — 3m

Sunfetn merbet 3br nicht gefunb; ba tann ber Sranf nicht
mirten. ©rft am fiebten Sag bleibt 3br im Sett roegen ber
Salbe. Unb mie gejagt, punît smötf Uhr ftebt 3be auf."

Sefebtenb fab SRarie guberbübler bie Manfe an.
„Um smötf Uhr ftebe id) auf", fagte fie halb millenlos

ihr nad). —
„ßebet mobt, grau Steiger."
„ßebet mobl, grau guberbübler. ©ott foil ©ud) oer--

gelten, mas 3br an mir tut!" rief Slnna Steiger. Sie ergriff
ber Softorin hanb unb brüdte fie, inbes ihr "mieber bie Srä=
nen über bie ©angen liefen. SRarie guberbübler fdjidte fidb
an, su geben. Sie nahm einen grofjen Sopf „©rlöfer" unb
smei gtafdjen „Srant" aus ihrem henfelforb unb fteüte bei^
bes auf ben Sifd). Sann ging fie aus ber Süre, hinüber in
bie grohe Stube, bie mit febönen StabeHen unb mit einem
langen, gehöhnten Sifd) ausgeftattet mar, an bem ber Sauer,
fRofinli unb Sefit sufammenfahen unb einen ßiter roeihen
©eines oor fid) fteben hatten. Sas Stäbchen unb ihr Sd>ma=
ger lachten fröhlich, Sefil btidte fdjmeigenb mie immer, ober
mit glänsenben 2leuglein oor fid) bin.

,,©as habt 3br gefunben, grau guberbübter?" fragte
Steiger, unb fab aufmertfam unb ernftlid) beforgt in ber
Softorin @efid)t.

„Siebt oiel", fagte fie, „aber auch nichts Söfes. ©s fann
ihr geholfen merben."

Sie fagte es gans gefebäftsmähig, als fei bas etmas gans
Selbftnerftänbticbes.

„heute in acht Sagen, fo gegen Slbenb, fomme id) mie=
ber. ©ir mollen bann (eben, mas bis babin ber „©rlöfer"
gefcb'afft bat. Unb hört, Sauer, tragt bie grau morgen früh
hinaus auf bie ßaube."

„©as bénît 3br! Sie mill nicht", fagte Steiger.
„Sod), fie mill. Unb plagt fie nidjt mit gragen. ßafjt

fie ein menig machen. Sefit, tomm', mir muffen fort."
Sie erhob fid), unb aEe oertiehen bie Stube unb gingen

mit ihr hinaus in ben grohen hof, mo ein Sned)t bas Sferb
in ben Schatten gefteEt batte unb bas fedjsjäbrige Sübtein
ihm mit einem grünen gmeig bie gtiegen mehrte, mäbrenb
es mit ber anbern hanb 5ßi;r, ber im ©agen ftanb unb hütete,
über ben Mpf fuhr.

„Su baft auch bie Siere lieb, Süblein", fagte bie Sot=
torin, „ba, bu muht einen gman^iger haben."

Sas Sinb ftredte bie hanb aus unb fab mit einem gtüd=
lidjen, aber unbefd)reibtid) febmubigen ©efid)ttein su ber
Softorin auf. 21ud) feine Meiber maren unfauber unb nicht
geftidt.

„2tber Sub, mie fiebft bu aus!" rief Ctofinli, bie jefd
ptöblid) mit ben 2lugen ber gremben bie Schöben an ben
Meibern bes ^inbes bemertte.

„3a, es ift gelt, baff bie grau mieber nad) bem Dachten
fiebt", fagte Starie guberbübler. — SKofinli fab meg unb
fpiette mit bém Sdjürsenbanb. Sefit ftieg auf unb bie Sot=
torin ihm nah- — ©£ begab fid) auf feinen Ißtat) unb bas
ipferb sog an.

21uf bem hrimmeg fagte bie Softorin nidjt oiet, unb auch
Sefil fdjmieg, benn mehr als einmal im Sag 30g er bie
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Sie strich sich mit der flachen Hand über die dunkeln, glatt
um den Kopf gelegten Haare. — „Frau Zuberbühler, ich
wollte, ich wäre tot!"

„Einstweilen lebt Ihr, und werdet noch bald genug froh
darüber sein. Aber Ihr habt recht, Frau, daß Ihr um jeden
Preis gesund werden wollt. So ein junger, kräftiger Mann
und eine kranke Frau, das paßt nicht zusammen. Da heißt's:
vorwärts machen und aufstehen, Fraueli."

Anna Steiger sah die Doktorin an und wußte nicht, ob
sie ihrer spotte. Die Augen wurden ihr feucht.

„Wißt Ihr nicht, daß ich lahm bin?" sagte sie, und nun
stürzten ihr die Tränen über die Wangen.

„Lahm?" fragte Frau Zuberbühler. „Wo steht denn
das geschrieben? Auf alle Fälle könnt Ihr das nicht wissen.
Das will ich jetzt erst einmal sehen."

Sie fing an, die Kranke zu untersuchen, und bewegte
deren Füße, Zehen, Beine und Knie hin und her. Angstvoll
hingen Annas Augen an der Doktorin Gesicht. Ein paarmal

kam und ging das Blut auf des jungen Weibes Wangen
und sie harrte mit Bangen auf den Ausspruch der Doktorin.

Diese war endlich fertig geworden mit Drücken und Kneten

und Ziehen. Sie setzte sich auf einen Stuhl, der am Bett
stand, griff langsam in die Tasche und nahm bedächtig eine
Prise, so bedächtig, daß Anna Steiger die Pulse flogen.

Marie Zuberbühler sah ihr fest in die Augen, und die
Kranke wagte nicht zu fragen, sondern lag mit ungewohnter
Geduld in den Kissen.

„Fraueli", sagte die Doktorin endlich, „Ihr habt eine
Krankheit, die ich heilen kann. Lahm seid Ihr nicht."

Anna Steiger fuhr auf und sah starr auf die Frau an
ihrem Bett. — Dann glühten ihr die Augen in plötzlicher
Ekstase.

„Frau Zuberbühler", schrie sie, „könnt Ihr mich gesund
machen? Ist es wahr? Und wollt Ihr?"

„Ja, ich will", sagte die Helferin, „und ich weiß, daß ich
kann. Aber Ihr dürft mir nicht entgegen sein. Ihr könnt
viel verderben und mich hindern, Euch zu helfen."

„Ich?" -
„Ja, Ihr. Wenn Ihr Euren Eigensinn nicht ausgebt

und weiter glaubt, daß Ihr lahm seid. Von dieser. Stunde
an dürft Ihr das nicht mehr glauben. — Hört Ihr nicht aus
mich, zweifelt Ihr an dem, was ich sage, so wehrt Ihr damit
dem guten Geist des „Erlösers" und er kann Euch nicht
heilen,"

„Ich glaube Euch!" rief Anna Steiger mit leuchtenden
Augen. Marie Zuberbühler sah sie an.

„Und glaubt Ihr, daß Ihr gesund werdet?"
„Ja!" Anna streckte die Arme aus und faltete darnach

die Hände. „Und nächst dem Herrgott danke ich es Euch,
wenn ich gesund werde."

„Es gibt kein Wenn. — Ihr werdet gesund!" sagte die
Doktorin fest.

„Ja, ich werde gesund! Aber was muß ich tun?"
„Zuerst über alles das schweigen, was wir hier geredet

haben. Dann nehmt Ihr jeden Morgen und jeden Abend
um sieben Uhr von dem Trank. Aber nur sechs Tage lang.
Am siebenten nehmt Ihr ihn nicht mehr, er könnte zu stark
wirken. Aber morgens um sieben Uhr — vergeht es nicht,
am siebenten Tag um sieben Uhr — laßt Ihr Euch von Eurer
Schwester beide Beine mit dem „Erlöser" einreihen. Von
den Knien an bis zu den Zehen. Und dann wickelt Ihr ein
Tuch darum. Punkt zwölf Uhr steht Ihr auf und geht
hinüber zu Euren Leuten."

„Frau Zuberbühler", schrie Anna, „ich?!"
„Ja, Ihr. — Von der zwölften Stunde an, am siebten

Tag könnt Ihr wieder gehen."
Die Kranke fing vor Erregung laut zu weinen an.
„Fraueli", sagte die Doktorin, „Ihr müßt ruhig sein. —

Von jetzt an dürst Ihr an nichts mehr anderes denken, als
an Eure Heilung. Es ist nötig, daß Ihr gesund werdet, das
kann ich Euch sagen. Euer Kleines sitzt draußen aus der
Erde und spielt mit Steinen, die es verschlucken könnte, und
Euren ältesten Buben, den sechsjährigen, habe ich am Fluß
sitzen sehen, beide Füße im Wasser."

„Um Tausend gotteswillen!" fuhr Anna auf, „paßt denn
das Rosinli nicht auf sie auf?"

„Es scheint nicht", sagte die Doktorin trocken, „sie hat
anderes zu tun." Sie besann sich, ob sie die Schraube noch

stärker anziehen solle und tat es. Die Augen in denen Annas,
fuhr sie fort:

„Meint Ihr nicht, Frau Steiger, Eure Schwester sei wohl
hübsch und wohl jung für einen Mann, dem die Frau schon
über ein Jahr im Bett liegt?" — Fast entgeistert sah die
Bäuerin die Doktorin an.

„Wie meint Ihr das?" fragte sie in jäh ausbrechendem
Mißtrauen. Marie Zuberbühler nahm eine Prise.

„Genau so wie ich es gesagt habe. So ein junges Blut!
Es ist Zeit, Frau Steiger, daß Ihr aufsteht!" — Sie mußte
jetzt nießen.

„Zur Gesundheit!" sagte die Kranke ehrerbietig.
„Danke. Mit Eurem Manne möchte ich reden. Heute

haben wir Samstag. — Also nächsten Samstag, so gegen
Abend, komme ich wieder. Ihr könnt mir bis ans Hostor
entgegengehen. — Und noch etwas. Warum ist es hier so
dunkel? Und warum sind alle Fenster zu, Fraueli?"

„Ich mag kein Licht mehr sehen, sagte die Kranke.
„Habt Ihr eine Laube am Haus?" fragte die Doktorin.
„Ja, auf der andern Seite."
„Von morgen früh an trägt man Euch dorthin. — Im

Dunkeln werdet Ihr nicht gesund; da kann der Trank nicht
wirken. Erst am siebten Tag bleibt Ihr im Bett wegen der
Salbe. Und wie gesagt, Punkt zwölf Uhr steht Ihr auf."

Befehlend sah Marie Zuberbühler die Kranke an.
„Um zwölf Uhr stehe ich auf", sagte sie halb willenlos

ihr nach. —
„Lebet wohl, Frau Steiger."
„Lebet wohl, Frau Zuberbühler. Gott soll Euch

vergelten, was Ihr an mir tut!" rief Anna Steiger. Sie ergriff
der Doktorin Hand und drückte sie, indes ihr wieder die Tränen

über die Wangen liefen. Marie Zuberbühler schickte sich
an, zu gehen. Sie nahm einen großen Topf „Erlöser" und
zwei Flaschen „Trank" aus ihrem Henkelkorb und stellte beides

aus den Tisch. Dann ging sie aus der Türe, hinüber in
die große Stube, die mit schönen Stabellen und mit einem
langen, gebahnten Tisch ausgestattet war, an dem der Bauer,
Rosinli und Tesil zusammensaßen und einen Liter weihen
Weines vor sich stehen hatten. Das Mädchen und ihr Schwager

lachten fröhlich, Tesil blickte schweigend wie immer, aber
mit glänzenden Aeuglein vor sich hin.

„Was habt Ihr gefunden, Frau Zuberbühler?" fragte
Steiger, und sah aufmerksam und ernstlich besorgt in der
Doktorin Gesicht.

„Nicht viel", sagte sie, „aber auch nichts Böses. Es kann
ihr geholfen werden."

Sie sagte es ganz geschäftsmäßig, als sei das etwas ganz
Selbstverständliches.

„Heute in acht Tagen, so gegen Abend, komme ich wieder.

Wir wollen dann sehen, was bis dahin der „Erlöser"
geschafft hat. Und hört, Bauer, tragt die Frau morgen, früh
hinaus auf die Laube."

„Was denkt Ihr! Sie will nicht", sagte Steiger.
„Doch, sie will. Und plagt sie nicht mit Fragen. Laßt

sie ein wenig machen. Tesil, komm', wir müssen fort."
Sie erhob sich, und alle verließen die Stube und gingen

mit ihr hinaus in den großen Hos, wo ein Knecht das Pferd
in den Schatten gestellt hatte und das sechsjährige Büblein
ihm mit einem grünen Zweig die Fliegen wehrte, während
es mit der andern Hand Pix, der im Wagen stand und hütete,
über den Kopf fuhr.

„Du hast auch die Tiere lieb, Büblein", sagte die
Doktorin, „da, du mußt einen Zwanziger haben."

Das Kind streckte die Hand aus und sah mit einem
glücklichen, aber unbeschreiblich schmutzigen Gesichtlein zu der
Doktorin auf. Auch seine Kleider waren unsauber und nicht
geflickt.

„Aber Bub, wie siehst du aus!" rief Rosinli, die jetzt
plötzlich mit den Augen der Fremden die Schäden an den
Kleidern des Kindes bemerkte.

„Ja, es ist Zeit, daß die Frau wieder nach dem Rechten
sieht", sagte Marie Zuberbühler. — Rosinli sah weg und
spielte mit dem Schürzenband. Tesil stieg auf und die
Doktorin ihm nach. — Pix begab sich auf seinen Platz und das
Pferd zog an.

Auf dem Heimweg sagte die Doktorin nicht viel, und auch
Tefil schwieg, denn mehr als einmal im Tag zog er die
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Sie aus mehreren (junbert gelten beftebenbe rieftfle Settftabt für bie Krönungsgäfte.

gut ßaifetftönung in 3nbien. Ber

Sei)teufen fetner SBerebfamfeit nidjt auf, auch „ihr" ggen=
über nicht.

Bas fleihe Sübtein auf ber SSirmatt bade ihm bie eige=
neu Kinbertage ins @<ebäd)tnis surüdgerufen. ©r bade es
bamats nidjt fd}ön gehabt. Seine Mutter mufete nerbienen
unb er mar in ber Soft bei SSauern. Bu lieber ©od! Später
nahm ihn bann ber Boftorin 33ater, ber feine Mutter gebei=
ratet „bade, su fid). Er mar fein böfer Mann. 2tber um ben
budligen Befit batte er fid) nidjt gefümmert, mas hätte er
aud) mit ihm anfangen fotten? Ba nabm fid) bas Marieti
feiner an. — ©r meinte manchmal,. es fei fein Schutzengel,
menn es mit Scbtucbsen unb SBettetn eine Strafe non ibm
abmebrte ober mit lautem ©efebrei bie SSuben nerfolgte, bie
tbn megen feines ©ebredjens »erfpottet baden. Stngft bade
es feine, bas Marieti, unb ausgenommen fämttiche Biere, bie
in feinen SSereid) famen, liebte es niemanb fo mie ben Befit,
feinen f>albbruber. Sticht einmal bie eigene Mutter, bie eine
mürrif-d)e, unfreunblicfee grau mar, unb bie Kinber taufen
tiefe, roobin fie moltfen.

Befit mar tief in ©ebanfen. ©s fcfeien ihm, als ftede er
noch mit ber Schroetter hinter ber Scheune, mit einem SSud),

©ingang sur Krönungsfirafee in Sett)i.

bas ber Pfarrer ihm geliehen, ober mit einem, aus bem fie
lernen fottten.

Sie maren beibe ftarf hinter bem ßefen her unb nahmen,
mas fie fanben.

©inmal ermifd)ten fie ein Kräuterbud), bas einen fd)önen
Bitet führte: Bie ßebre oon ben gar nützlichen unb foftibaren
Kräuttein. SBeg unb SBeifung, fie su finben unb su erfennen.

Befit oersog feinen Munb, bafe bie ßeberbaut fid) in bide
galten legte. 3a, fa! ©anse gertentage binburd) maren fie
hinter ben Kräutern b«r gemefen, baden fie getrodnet, in
Sädtein oon Rapier oerpadt unb mit Sdjitbern oerfeben, auf
benen bie Stamen ber SSlumen unb Kräuter ftanben: Strnifa,
Salbei, Bbpmian, Kamille, Metiffe, Hagebutten unb oiele
anbere. 2tud) giftige tpftansen maren barunter, auf beren
Scbitbern fie bie Stamen boppett untertrieben hatten unb bop=
pett fo grofe gefchrieben.

©ine umfangreiche Schachtet, bie angefüllt mar mit flei=
nen Schachteln, hatten fie auf bem ©ftrief) gefunben, unb bas
mar ein ©tüd gemefen, mie fie fetten eins erlebt hatten. Ba=

hinein ftopften fie ihre Kräuter unb nannten bas ©anse bie
Stpotbefe. (gortfefeung folgt.)
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Die aus mehreren hundert Zelten bestehende riesige Zeltstadt für die Krönungsgäste,

Zur Kaiserkrönung in Indien. Der

Schleusen seiner Beredsamkeit nicht auf, auch „ihr" ggen-
über nicht.

Das kleine Büblein auf der Birmatt hatte ihm die eigenen

Kindertage ins Gedächtnis Zurückgerufen, Er hatte es
damals nicht schön gehabt. Seine Mutter mußte verdienen
und er war in der Kost bei Bauern, Du lieber Gott! Später
nahm ihn dann der Doktorin Vater, der seine Mutter geheiratet

.hatte, ZU sich. Er war kein böser Mann, Aber um den
buckligen Tefil hatte er sich nicht gekümmert, was hätte er
auch mit ihm anfangen sollen? Da nahm sich das Marieli
seiner an. —Er meinte manchmal, es sei sein Schutzengel,
wenn es mit Schluchzen und Betteln eine Strafe von ihm
abwehrte oder mit lautem Geschrei die Buben verfolgte, die

ihn wegen seines Gebrechens verspottet hatten, Angst hatte
es keine, das Marieli, und ausgenommen sämtliche Tiere, die
in seinen Bereich kamen, liebte es niemand so wie den Tefil,
seinen Halbbruder, Nicht einmal die eigene Mutter, die eine
mürrische, unfreundliche Frau war, und die Kinder laufen
ließ, wohin sie wollten.

Tefil war tief in Gedanken, Es schien ihm, als stecke er
noch mit der Schwester hinter der Scheune, mit einem Buch,

Eingang zur Krönungsstraße in Delhi,

das der Pfarrer ihm geliehen, oder mit einem, aus dem sie

lernen sollten.
Sie waren beide stark hinter dem Lesen her und nahmen,

was sie fanden.
Einmal erwischten sie ein Kräuterbuch, das einen schönen

Titel führte: Die Lehre von den gar nützlichen und kostbaren
Kräutlein, Weg und Weisung, sie zu finden und zu erkennen,

Tefil verzog seinen Mund, daß die Lederhaut sich in dicke

Falten legte. Ja, ja! Ganze Ferientage hindurch waren sie

hinter den Kräutern her gewesen, hatten sie getrocknet, in
Säcklein von Papier verpackt und mit Schildern versehen, auf
denen die Namen der Blumen und Kräuter standen: Arnika,
Salbei, Thymian, Kamille, Melisse, Hagebutten und viele
andere. Auch giftige Pflanzen waren darunter, auf deren
Schildern sie die Namen doppelt unterstrichen hatten und doppelt

so groß geschrieben.
Eine umfangreiche Schachtel, die angefüllt war mit kleinen

Schachteln, hatten sie auf dem Estrich gefunden, und das
war ein Glück gewesen, wie sie selten eins erlebt hatten.
Dahinein stopften sie ihre Kräuter und nannten das Ganze die
Apotheke. (Fortsetzung folgt.)
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"Bor ber ärönung ©eorgs 5. in SeU)i. Saufenbe non

Heber bie Äaijerfrönung in 3nbien
bringen mir auf ber Sitelfeite unb nebenfteijenb im ganzen 5
Silber, meldje bie ßefer über bie Sorgänge in Sethi, ber
neuen inbifcîjert £)auptftabt, orientieren fotlen. — Sas Sitet=
bilb geigt une bie Sriumph-Sforte sur Srönungsausftellung
,,2iü=Sombat)", im meitern erblichen mir bie Srönungsftraffe

lufetmannen im ©ebete für ben Saifer non 3nbten.

in Selhi, im ffintergrunbe ben inbifd)-en Stujj ©anges, oon
Sampffchiffen befahren, ©ine aus mehreren ijunberten non
gelten beftehenbe riefige ^eltenftabt hatte ben 3Deet, bie $rö=
nungsgäfte su beherbergen. Sas uferte Stlb geigt uns grofee
öcharen betenber fOlufe'lmannen unb bas letzte Sifb pt)anta=
ftifch oerfieibete ßamas, bie ben heiligen Sans aufführen.

3ur ftaiferfrönung in 3"bien.
ßamas oon Southan, gu einem heiligen Sang nerfieibet, oeranftattet gu ©hren bes ^aifers oon 3nbten.

Nr. 2 Blätter für den häuslichen Kreis IS

Vor der Krönung Georgs 5. in Delhi. Tausende von

Ueber die Saiserkrönung in Indien
bringen wir auf der Titelseite und nebenstehend im ganzen S

Bilder, welche die Leser über die Vorgänge in Delhi, der
neuen indischen Hauptstadt, orientieren sollen. — Das Titelbild

zeigt uns die Triumph-Pforte zur Krönungsausstellung
„Alt-Bombay", im weitern erblicken wir die Krönungsstraße

luselmannen im Gebete für den Kaiser von Indien.

in Delhi, im Hintergrunde den indischen Fluß Ganges, von
Dampfschiffen befahren. Eine aus mehreren Hunderten von
Zelten bestehende riesige Zeltenstadt hatte den Zweck, die
Krönungsgäste zu beherbergen. Das vierte Bild zeigt uns große
scharen betender Muselmannen und das letzte Bild phantastisch

verkleidete Lamas, die den heiligen Tanz aufführen.

Zur Kaiserkrönung in Indien.
Lamas von Bouthan, zu einem heiligen Tanz verkleidet, veranstaltet zu Ehren des Kaisers von Indien.
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(Ernftlis "IBei^na^tert.
Ben fileinen unfeter Cefetnell geroibmel.

(Baßbrud oerboten.)
Gs mar am Elbenb nor bem EBeißnaßtsfefte. Brausen

roifhelten bie Sßneef lodert in luftigem Bans unb i'm mar»
men Limmer fßlief ein Wonblodtges, rotbädiges EEenfßen»
Ecrit, ber Keine Grnftli.

Gr batte mit EEütterteins fftlfe bem lieben (Tljrtftfinb
feinen EBunfßßettel gefßtießen/ unb feßt träumte er einen gar
fßönen Braum. Bas biete ©efißtlein lachte nor Vergnügen,
'beim Grnfflt faß aEe feine EBünfße erfüllt.

Sluf ber IBettbecfe breitete fiel) ein großes Sager aus mit
Sötten, ffoßßerben, Bätf'ereien unb allem Zubehör, mit oie»
lent Solbetten aEer EBaffenigattungen ürib Bferben unb &a=
nonen. Sie Krieger tummieltem fieb frö'bEcb auf ber großen
EBiefe; fie fangen unb tnareni nerguügter Binge, benn fie ßtel=
ten Bafttag. Bor einem fßönen ^el't ftanben präßtig geflei»
bete Generale unb anbere Offiziere.

Bißt bei biefem ßager ftanb ein graßtroagen, — Ber
guhrmann trug ein Birolerhütßen mit einer fchmuden ge=
'ber barauf unb eine btaue Blufe. Gr fpannte eben feine nier
Bferbe an; es roaren große, ftarfe Zugtiere mit fßönem @e=

fßirr. —
EBetter rechts nom gußrmann faß ein alter fiixie mit

langem, tneißen Bart unb neben ihm fein treuer ©efäbrte,
ein Sßäferhunb, ber bte große Sßafßerbe beroaßte. — 3a
maren große unb Heine, roeiiße unb 'fßmarge Sämmer; fie
fraßen bas buftenbe, grüne ©ras unb bie Meinen machten
gar broEige Sprünge unb aEe trugen Keine gelbe ©löcflein
am ffatfe. 3a nahm ber alte f)irt'e eine glöte aus feinem
Bornifter unb blies eine liebliche EEetobie unb bie Schäfchen
fpißten bie Obren unb flauten oergnügt in bie EBelt, benn
fie liebten bie fanfie EEüftf.

Grnfilt glaubte, feßt fei bie fferrßßfeit gü Grtbe, als nun
ptößliß ein Bär erfßien. — Gr ging auf ben ffinterbeinen,
gans mie ein EEenfß unb geigte Me blenbenb meißen .gähne
unb bie rote Sange.

Eluf einmal fßmetterten bie Brompeten ber Solbaten
unb rafß traten fie in Beiß' unb ©Rieb unb iiibeten einen
glänaenben, langgeftredten Sag- Borau ritt eine Efbteiturtg
itaoaEerie, mit ffarnifßen auf ber Bruft unb hohem f)elm,
bte in ber Sonne glißerien. Bann tarnen bte Generale; bte
meißen geberbüfße flatterten im. Sßtnbe unb bie glänsen'ben,
mit ©olbfttdereien ge'fßmüdten Uniformen maren präßtig
.ansufeßen, Bann tarn bie EEufi!, bie einen flotten EEarfß
fptelte, roobet einer fleißig auf bt'e große Brommel fßlug. —
ffinter ber EEufiE marfßiierten lange Betben Solbaten mit
ihren Offizieren. Siefen folgte bie SlrtiEerie mit Kanonen
unb fBunitionsroagen unb ein Eßagen ber Suftfßiffer^otro
pagnie mit einem SuftbaEon. Gs folgten bie 'SBagem für bie
Berpflegung unb mehrere Sagaretroagen, bie aEe mit bem
roten SEreug im meißen gelb gefßrnüdt maren. Ben Schluß
bes f-aft enblofen Sages 'bilbete mteber eine ftarte Slbteilung
SooaEerie.

So gogen fie baßm auf einer langen, fßnurgeraben
Straße, bie fid) über bas Betteben Grnftti's bis gum genfter
ausbebnte. —

Etls ber Sag unmittelbar nor Grnftli gelangte, sogen bte
Offiziere ihre Segen aus ber Scheibe unb braßten ihm ben
militärifdjert ©ruß; bte Dffigiere tommanbierten: „Slugen
rechts!" unb aEe blictten ftramm gu ihm hinüber.

Bann tarn ber graßttoagen, mit Giften, gäffern unb
SäEen hoch beloben. Ber gubrmann faß auf bem Bocf; er
fßmenfte luftig fein Btrolerbütßen gegen Grnftti, bann aber
tnaHte er mit ber langen B'difße unb bte träftigem ipferbe
Sogen feft an. Graft® haßte, baß in ben äfften unb 'gäffern
mob'l aEerlet gutes nom ©briftfinblein oerftedt fet unb freute
fid) febon auf bas Eluspacten ber ffafetnüffe, Bofinen unb
EBeinbeeren unb bergletcbeni.

Seßt tarn ber f)irte. Gr lief an ber Sptße feiner Schaf»
herbe unb blies su Gbren ©mftli's auf ber gtöte eine luftige
Schalmei. Bie Sd)äflein folgten ihm rotüig unb hielten gute
Drbnung unb menn ein übermütiges junges etma aus ber
Beiße hüpfen moEie, fo gab ihm b;ie EJtutter ober ber Bater
einen ernften Bermeis unb ftieß es mit bem ftopfe mteber
Surüct. —

Suleßt roadelte ber gute Sottelbär heran unb nun ftam

ben aEe bie Beilnebmer bes langen Sages ftiE. Bte ftram»
men Solbaten machten gront gegen Grnftti, ber gubrmann
30g als höflicher EEann bas fiüichen ab unb ließ feine Bferbe
oerfcb'naufen. Ber ffirte fteefte bte glöte ein unb ftopfte fid)
ein Bfeifcben Baba! unb ließ bie blauen Bauchmöltchen sum
fftmmel fteigen.

Unb jeßt blieb ber Bär in refpeKooEer ©ntfernung nor
Grnftti fteben unb treuste bie Baßen über ber breiten Bruft,
mie es in feiner Bärenbetmat Brand) unb Sitte mar unb
machte swei tiefe Beferemsen.

„ßteber £)err unb EEei'fter!" hob er nad) einem Jräftigen
Bäufpern tm tiefften Brummbaß su fpredjen an, „mir aEe
moEen bid) begrüßen. EEorgen fdjon mirft bu über uns berr=
feben unb mit uns fpielen. — EBir möchten bid) barum eßr»
erbietig bitten, uns gut su bebanbeln unb nidjt su plagen.
Bafür oerfpreeben mir btr, recht artig unb folgfam su fein unb
bir greube su mad}en, ein febes auf feine SBeife unb btr bte
taugen Eßinterabenbe mit aEertei ^ursmeit "

Gben moEte er noch irgertb eine 2lrtig!eit h«rfagen unb
ber Keine Gruft öffnete gerabe ben EEunb, um su oerftebern,
mie lieb er aEe feine neuen ©efpielen haben merbe, — als
fid) aus ber genfternifebe ein Käglicbes Stimmchen oerneb»
men ließ.—

Bie ganse große Berfammtung auf ber Bettbede fab bin»
über, auch Grnftti. EEit Scbreden erîannte -er ben armen,
mißbanbetten Bären, ber ihm oor einem 3abre nom Gbrift»
Knbe gefebenft morben mar unb ben er mäbrenb biefer tan=
gen Seit fo traurig bebaribelt hatte. EKfo barum hatte er in
feinem EBunfcbsettel einen neuen Bären erbeten, roeil ber
alte in feinem entfeßtieben, oon Grnftti oerfcbulbeten Suftaub
nicht mehr als Spieïfaoïerab gelten tonnte.

Ber atte Bär hatte fid) mühfam erhoben, 'ben B'üden
gegen bie EBanb gelehnt unb ftöhnie, als litte er recht große
Sdjmersen. — Bie eine Baße preßte er gegen eine Kaffenöe
EBunbe in einer Seite, moraus ^örnihen um Börnchen feines
Sägemehl riefelte unb am Boben fchon ein meißes 5)äuftein
bilbete. Ben anbern 2lrm erhob er unb minfte marnenb fei»
nem greunb, bem neuen Bären auf bem Bett.

„ßieber Brummie", fagte er jeßt, „geftern bat mir mein
f)err mit bem großen Brotmeffer ben Baud) aufgefd)ftßt, um
SU febeu, mas brinnen fei. Bas Sägemehl, mein Blut, trop»
fette reichlich aus bem- Schnitt unb' ich fühlte bas nahe Ster»
ben. EBeil mir bod) in bem febönen ßaben am EEar'Kplaß fo
freunbfchaftlid) miteinanber oerfebrten, bis mir uns trennen
mußten, miE id) bir unb ben anbern einen Batfchlag geben,
ber traurig ift, aber maßr, bei meiner Bärenehre: greuet
euch nicht auf ben EBethnacbisabenb', benn ihr meröet fdiuß»
los einem recht graufamen ^erm oerfaEen. Sieb med) an,
lieber ©enoffe, bann mußt bu mir glauben! EBo ftnb meine
Obren? Ste fielen unter ber Schere, roeil ber Elmi burd) bie
©raufamleit ber EEenfd)en and) geftußte Obren hatte! EBo
ftnb meine meißen Säbne? Sie mürben mir aEe beim Sahn»
arst=SpieIen mit ber Beißsange unter gräßlichen Scßmersen
ausgeriffen! EBo ift mein tinfes Eluge? G& mürbe bem
ScbauEetpferb eingefeßt, roeil es eines oertoren hatte, greuet
eud) nicht, Solbaten, benn er mirb Diele oon euch sur Grbe
faEen laffen unb mit ben Schuhen erbrüden! — Elnbere, am
iiebften bie biden, mirft er t'n einen etferneni, großen Söffet
unb hält ße über bas geuer in ber £üd)e, baß fie etenbiglicb
serfchmelsen muffen! Elud) ben Baufteinen ergebt es fcßlecht;
fie roierben nicht feben Elben'b forgfam in ben haften gereiht;
einer bleibt in ber Gde liegen urtb mirb am EEorgem mit bem
Befen binausgerotfehß ein anberes in Stüde gefügt ober ge=
fcbntßt, um bie Schärfe eines neuen Bafchenmeffers su prü=
fem! Ber graeßtmagen muß, fo ftattlid) er ausfeßaut, unter
ben feßmeren Saften, bie ißm aufgefaben mer'ben, balb genug
Sufammenbrecßen, mas ben braoen gußrmanu sur Bersmeif»
lung bringt unb ben prächtigen Bößlein töft fid) unter gro»
ßen Scßmersen bas braune geE oom Seib beim. unfretroiEi»
gen Bab im Eßafcbsuber. Bie lieben Sd)äflein erleiben ein
ähnliches fcßlimmes Sd)idfal. Sie merben tebenbigen Sei=
bes raßefaßl geftßoren unb oor -ein paar EEonaten mürbe
einigen jogar bas rooEige Belgiern abges'ogen für — Bettoor»
lagen in bie Buppenftube im Baßbarbaus!" —

So fpraß ber alte Bär unter oielem Stöhnen unb Eted>=

Sen unb mit manßer Unterbreßung. llnb bie EBirfung feiner
Bebe mar furßtßar.

3n milbem Burßeinanber floh bie fürs oorber fo frieb»
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Ernstlis Weihnachten.
Den Kleinen unserer Lesxwelt gewidmet.

(Nachdruck verboten.)
Es war am Abend vor dem Weihnachtsfeste. Draußen

wirbelten die Schneeflocken in àstigem Tanz und im warmen

Zimmer schlief ein blondlockiges, rotbäckiges Menschenkind,
der kleine Ernstli.

Er hatte mit Mütterleins Hilfe dem lieben Christkind
seinen Wunschzettel geschrieben und jetzt träumte er einen gar
schönen Traum. Das dicke Gesichtlein lachte vor Vergnügen,
denn Ernstli sah alle seine Wünsche erfüllt.

Auf der Bettdecke breitete sich ein großes Lager aus mit
ZÄten, Kochherden, Bäckereien und allem Zubehör, mit vielen

Soldaten aller Waffengattungen Und Pferden und
Kanonen. Die Krieger tummelten sich fröhlich auf der großen
Wiesei sie sangen und waren vergnügter Dinge, denn sie hielten

Rasttag. Vor einem schönen Zelt standen prächtig gekleidete

Generale und andere Offiziere.
Dicht bei diesem Lager stand ein Frachtwagen. — Der

Fuhrmann trug ein Tirolerhütchen mit einer schmucken Feder

darauf und eine blaue Bluse. Er spannte eben seine vier
Pferde an; es waren große, starke Zugtiere mit schönem
Geschirr. —

Weiter rechts vom Fuhrmann saß ein alter Hirte mit
langem, weißen Bart und neben ihm sein treuer Gefährte,
ein Schäferhund, der die große Schafherde bewachte. — Da
waren große und kleine, weiße und schwarze Lämmer; sie
fraßen das duftende, grüne Gras und die kleinen machten
gar drollige Sprünge und alle trugen kleine gelbe Glöcklein
am Halse. Da nahm der alte Hirte eine Flöte aus seinem
Tornister und blies eine liebliche Melodie und die Schäfchen
spitzten die Ohren und schauten vergnügt in die Welt, denn
sie liebten die sanfte Musik.

Ernstli glaubte, jetzt sei die Herrlichkeit zu Ende, als nun
plötzlich ein Bär erschien. — Er ging auf den Hinterbeinen,
ganz wie ein Mensch und zeigte die blendend weißen Zähne
und die rote Zunge.

Auf einmal schmetterten die Trompeten der Soldaten
und rasch traten sie in Reih' und Glied und bildeten einen
glänzenden, langgestreckten Zug. Voran ritt eine Abteilung
Kavallerie, mit Harnischen auf der Brust und hohem Helm,
die in der Sonne glitzerten. Dann kamen die Generale; die
weißen Federbusche flatterten im Winde und die glänzenden,
mit Goldstickereien geschmückten Uniformen waren prächtig
anzusehen. Dann kam die Musik, die einen flotten Marsch
spielte, wobei einer fleißig auf did große Trommel schlug. —
Hinter der Musik marschierten lange Reihen Soldaten mit
ihren Offizieren. Diesen folgte die Artillerie mit Kanonen
und Munitionswagen und ein Wagen der Luftschiffer-Kom-
pagnie mit eiNem Luftballon. Es folgten die Wagen! für die
Verpflegung und mehrere Lazaretwagen, die alle mit dem
roten Kreuz im weißen Feld geschmückt waren. Den Schluß
des fast endlosen Zuges bildete wieder eine starke Abteilung
Kavallerie.

So zogen sie dahin auf einer langen, schnurgeraden
Straße, die sich über das Veilchen Ernstli's bis zum Fenster
ausdehnte. —

Als der Zug unmittelbar vor Ernstli gelangte, zogen die
Offiziere ihre Degen aus der Scheide und brachten ihm den
militärischen Gruß; die Offiziere kommandierten: „Augen
rechts!" und alle blickten stramm zu ihm hinüber.

Dann kam der Frachtwagen, mit Kisten, Fässern und
Säcken hoch beladen. Der Fuhrmann saß auf dem Bock; er
schwenkte lustig sein Tirolerhütchen, gegen Ernstli, dann aber
knallte er mit der langen Peitsche und die kräftigen Pferde
zogen fest an. Ernstli dachte, daß in den Kisten und Fässern
wohl allerlei gutes vom Christkindlein versteckt sei und freute
sich schon auf das Auspacken der Haselnüsse, Rosinen und
Weinbeeren und dergleichen.

Jetzt kam der Hirte. Er lief an der Spitze seiner Schafherde

und blies zu Ehren Ernstli's auf der Flöte eine lustige
Schalmei. Die Schäflein folgten ihm willig und hielten gute
Ordnung und wenn ein übermütiges Junges etwa aus der
Reihe hüpfen wollte, so gab ihm die Mutter oder der Vater
einen ernsten Verweis und stieß es mit dem Kopfe wieder
zurück. —

Zuletzt wackelte der gute Zottelbär heran und nun stun¬

den alle die Teilnehmer des langen Zuges still. Die strammen

Soldaten machten Front gegen Ernstli, der Fuhrmann
zog als höflicher Mann das Hütchen ab und ließ seine Pferde
verschnaufen. Der Hirte steckte die Flöte ein und stopfte sich

ein Pfeifchen Tabak und ließ die blauen Rauchwölkchen zum
Himmel steigen.

Und jetzt blieb der Bär in respektvoller Entfernung vor
Ernstli stehen und kreuzte die Tatzen über der breiten Brust,
wie es in feiner Bärenheimat Brauch und Sitte war und
machte zwei tiefe Referenzen.

„Lieber Herr und Meister!" hob er nach einem kräftigen
Räuspern im tiefsten Brummbaß zu sprechen an, „wir alle
wollen dich begrüßen. Morgen schon wirst du über uns herrschen

und mit uns spielen. — Wir möchten dich darum
ehrerbietig bitten, uns gut zu behandeln und nicht zu Plagen.
Dafür versprechen wir dir, recht artig und folgsam zu fein und
dir Freude zu machen, ein jedes auf seine Weise und dir die
langen Winterabende mit allerlei Kurzweil "

Eben wollte er noch irgend eine Artigkeit hersagen und
der kleine Ernst öffnete gerade den Mund, um zu versichern,
wie lieb er alle seine neuen Gespielen haben werde, — als
sich aus der Fensternische ein klägliches Stimmchen vernehmen

ließ.—
Die ganze große Versammlung aus der Bettdecke sah

hinüber, auch Ernstli. Mit Schrecken erkannte -er den armen,
mißhandelten Bären, der ihm vor einem Jahre vom Christkinde

geschenkt worden war und den er während dieser langen

Zeit so traurig behandelt hatte. Also darum hatte er in
seinem Wunschzettel einen neuen Bären erbeten, weil der
alte in seinem entsetzlichen, von Ernstli verschuldeten Zustand
nicht mehr als Spielkamerad gelten konnte.

Der alte Bär hatte sich mühsam erhoben, den Rücken
gegen die Wand gelehnt und stöhnte, als litte er recht große
Schmerzen. — Die eine Tatze preßte er gegen eine klaffende
Wunde in einer Seite, woraus Körnchen um Körnchen feines
Sägemehl rieselte und am Boden schon ein weißes Häuflein
bildete. Den andern Arm erhob er und winkte warnend
seinem Freund, dem neuen Bären auf dem Bett.

„Lieber Brummte", sagte er jetzt, „gestern hat mir mein
Herr mit dem großen Brotmesser den Bauch aufgeschlitzt, um
zu sehen, was drinnen sei. Das Sägemehl, mein Blut, tröpfelte

reichlich aus dem Schnitt und ich fühlte das nahe Sterben.

Weil wir doch in dem schönen Laden am Marktplatz so

freundschaftlich miteinander verkehrten, bis wir uns trennen
mußten, will ich dir und den andern einen Ratschlag geben,
der traurig ist, aber wahr, bei meiner Bärenehre: Freuet
euch nicht auf den Weihnachtsabend, denn ihr werdet schutzlos

einem recht grausamen Herrn verfallen. Sieh mich an,
lieber Genosse, dann mußt du mir glauben! Wo sind meine
Ohren? Sie fielen unter der Schere, weil der Ami durch die
Grausamkeit der Menschen auch gestutzte Ohren hatte! Wo
sind meine weißen Zähne? Sie wurden mir alle beim
Zahnarzt-Spielen mit der Beißzange unter gräßlichen Schmerzen
ausgerissen! Wo ist mein linkes Auge? Es wurde dem
Schaukelpferd eingesetzt, weil es eines verloren hatte. Freuet
euch nicht, Soldaten, denn er wird viele von euch zur Erde
fallen lassen und mit den Schuhen erdrücken! — Andere, am
liebsten die dicken, wirft er in einen eisernen!, großen Löffel
und hält sie über das Feuer in der Küche, daß sie elendiglich
zerschmelzen müssen! Auch den Bausteinen ergeht es schlecht;
sie werden nicht jeden Abend sorgsam in den Kasten gereiht;
einer bleibt in der Ecke liegen und wird am Morgen mit dem
Besen hinausgewischt, ein anderes in Stücke gesägt oder
geschnitzt, um die Schärfe eines neuen Taschenmessers zu prüfen!

Der Frachtwagen muß, so stattlich er ausschaut, unter
den schweren Lasten, die ihm aufgeladen werden, bald genug
zusammenbrechen, was den braven Fuhrmann zur Verzweiflung

bringt und den prächtigen Rößlein löst sich unter großen

Schmerzen das braune Fell vom Leib beim unfreiwilligen
Bad im Waschzuber. Die lieben Schäflein erleiden ein

ähnliches schlimmes Schicksal. Sie werden lebendigen Leibes

ratzekahl geschoren und vor ein paar Monaten wurde
einigen sogar das wollige Pelzlein abgezogen für — Bettvorlagen

in die Puppenstube im Nachbarhaus!" —
So sprach der alte Bär unter vielem Stöhnen und Aech-

zen und mit mancher Unterbrechung. Und die Wirkung seiner
Rede war furchtbar.

In wildem Durcheinander floh die kurz vorher so fried-
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ließe ©cßar. Sie Leiter galoppierten mit »erbängten 3ügeln
faft in bie ©cßafberbe hinein unb es mar ein SBunber, baß
feines ber guten Sierd)en Schaben naßm. — Sie ©olbaten
rannten, fonie't fie tonnten un:b borten gar nicht mefjr -auf bie
93efef)le ber Offiziere, bie felbfi blaß maren tu le frifcßer Naßm-
fäfe nor ©cßreden unb Nngft. Ser ©enteral »erlor feinen
ftol^en geberbufcß unb bie 2trtiEerie ließ ihre ©efcßüße im
Stieß Sie ßämmer blötten nor gurd)t ihr trauriges „33äfj 1 "
unb ber alte ßirte meinte bitterlich, als er alles gehört hatte,
benn er hatte feine Schäfchen unenblich lieb. Sie Nferbe am
gracßtmagen bäumten fid) enifeßt in bie unb ber luftige
Suhrmann nertrod) fid) unter ben ©aqen.

Ser alte, mißhanbelte 33'är erhob noch einmal feine
Stimme unb manbte fid), gegen ©rnftli, beut mährenb ber
nur 3u maßren Nebe ©emiffensbiffe unb fülitleib bie Sränen
in bie 21ugen trieben, baß stoei helle Sropfen über bie roten
93ädcßen rollten.

„Su haft mich 3" Sobe geplagt, fleiner ©ruft", tönte es
matt aus ber ©de, „»erfprecße mir, meinen Nachfolger unb
alle anbern recht lieb su haben, uerfpreche es mir, ©rnftli,
©rnftti!"

©rnft fchlug bie 21ugen auf. Sie Sftama ftanb am SSett

unb blidte prüfenb in bas befümmerte ©eficßt ihres ©öhn=
d)ens.

„fjaft bu einen böfen Sraum gehabt, mein lieber, fleiner
Eftann?" fprach fie, „fteh' jeßt fchnell auf unb mafcße bir bie
Eleugletn aus", unb fie erhob läcße'lnb ben Singer, „gude mir
ja nicht burcß's ©chlüffellod) in bas ©obnsimmer, benn ich
glaube faft, bas ©hriftfinblein ift heute nacht baqemefen unb
hat am ©nbe gar etmas hinübergelegt!"

©ie gut mußte ber fleine ©rnft, mas ba brühen lag! —
Saum mar bie Eftarna aus bem Limmer, fo fprang er auf bie
Süße, eilte nach bem genfter, hob forgfam ben armen, fcßlaf»
fen 93rummettär nuf unb brüdte ihn lange särtlicß an fein
üfers-

„Qa, ja, mein lieber 93är, id) uerfpreche bir, mit meinen
neuen ©pielgenoffen recht, recht lieb su fein", fagte er, „unb
Eftama mirb bid) mieber gans uollftopfen mit neuem ©age=
meßt unb ben böfen Schnitt sunähen, bann mirft ölt fcßon
mieber gefunb merben unb mußt nicht fterben!"

Unb als bann abenbs ber ©briftbaum im ßid)terfd)ein
erglänste unb mürsiger Sannenbuft bas Limmer burd)Sog,
ba mieberholte bas 93üble in am Sifcß mit ben ©efchenfen fein
93erfpred)en, gans leife flüfternb unb hat es fortan auch ge=
halten. ©.

-ms-
Buntes Allerlei.

Set foflfpieligffe XBeibnad)fsbautn, ben es jemals gege»
ben hat, mar im Saßre 1878 im StriftaEpalaft su ßonbon su
fehen. — ©s mar ein fünftlicher ©eibnacbtsöaum, 120 guß
hod) unb aus einseinen fleinen Sannen auf fo gefcßidte Elrt
Sufammengefügt, baß man ben ©inbrud eines einheitlichen,
riefigen 93aumes gemann. ©ans ßonbon manberte bamals
hinaus,, um ben 93aum su betrachten. Unb es gab an ihm,
außer feiner eigenen fabelhaften ©eftalt noch unenblid) nie!
anberes su befcßauen unb su bemunbern. Senn er mar mit
nicht meniger als 250,000 Singen behangen, mit ©pielseug,
flaggen, ©üßigfeiten unb bem fonftigen Sanb, ben man für
ben '©chmud bes ©hriftbaumes su »ermenben pflegt, ©ine
englifche 3ettfd)rift ruft jeßt bie ©rinnerung an ben 93aum
mach, beffen fferfteEung bie nette ©umme non 100,000 gr.
foftete unb beffen ein3elne 9Seftanbteile auf fcßottifcßem 93oben
bem ©rbreieße entnommen mürben.

(Ein Stet, bas mentals Itinff. ©iner ber bebeutenbften
Kenner ber ©äugetiermelt, ber unlüngft »erftorbene Zoologe
"Btanforb, hat in feinem großen ©er! über bie Siermelt non
93ritifcß=3nbien »erficßert, baß ber fogenannte ©cßmarsbod
ober bie ffirfchsiegenantilope ein Stet fei, bas niemals trinfe.
©s lebt nämlich ausfcßließticß auf einem ©anbftreifen in ber
inbifcßen ßanbfcßaft Driffa, ber fid) smifcßen ber ßagune bes
Sfcßitfa=©ees unb ber Süfte bes 95enqalifd)en 9Reerbufens
ausbehnt. 3n biefem fBesirf gibt es überhaupt lein ©affer,
außer in gan3 tiefen 93runnen. Sa aud) ber genannte See
falsig ift, fo mar ber Naturforfcßer su bem ermähnten über*
rafd>enben ©cßluß gelangt. Nun ift es aber faum bettfbar, I

baß ein Ster, basu noch ein Säugetier oon erbebficßer ©röße,
gans ohne su trinten follte leben tonnen, unb baber haben
fid) anbere Zoologen über biefe Eingabe ben topf sertrocßen
unb bie Eingabe Stanforbs besmeifelt. Sa es auch tn biefem
Stemlich troftlofen ©ehiet bod) nicht gänslich an Negenfällen
mangelt, fo mürbe es immerhin nur nötig fein, baß jene 21n=

ttlope ein tüchtiger Surfttünftler ift, benn in längeren ffmi=
fchenräumen mirb es ihr bie gnäbige 9Jtutter Natur moßl ge=
ftatten, ihren Surft aus Negenpfüßen su löfdjen.

,——>
Hinters Anfang.

23on ©limar ffernau.
(Nadjbrud oerboteu.)

Sie Nebel braun', bie ©türme treifeßen,
Sie gloden fallen meiß unb bidjt:
Nun mill ber ©inter ©inlaß ßeifchen
9Jtit rotgefror'nem 2tngefid)t!
©r fteßt fd)on an ber Reiten ißforte
Unb fünft bie Süre brummenb auf, —
©r liebt nicht oiele, große ©orte,
Senn ftreng unb hart ift fein 93erlauf!

Nun fröftelt ein geheimes ©raufen
Sdjon manchem über'm Naden hin, —
Sod) macht ber ©tnter uns auch Slaufen,
©ir lachen broh mit leichtem ©inn!
Senn jebe .geit hot ihr 93ergnügen
Unb Sursmeil bietet jeber Ort,
Srum rooEen mir mit ooüen ,ßügen
©enießen aud) ben ©tnterfport!

Ser Schütten fnirfcfjt, bie ©chlittfd)uh' flingen,
Ser ©chneefchuh gleitet leicht unb facht
©ie foEt' id) nicht bein ßoblieb fingen,
Su filbermeiße 9Binterpracht?
©as ßens unb Sommer uns aud) fpenben
21n fjerrlichfeiten, anbers feßon,
Sod) fd)ön and) beut fid) aller ©üben
Ser 9Bintersauber uns als ßohn!

Nun fçhmeift ber ©unfd) nicht in bie gerne,
Sie Näße ift ihm grab' genug,
©o rneiche, sarte gtodenfterne
©ich reih'n sum Silbermintertuch!
©o's haufchig liegt au'f aEen ^meigen
Unb fait ber ©inb ben îNunb bir füßt,
©o früh' bie Sämmerungen fteigen
Unb ©ee unb Seid) gefroren ift!

Unb mirbetn nod)1 fo bicht bie gtoden
Unb fingt ber ©turmminb noch fo laut, —
©er moEte htnterm Ofen hoden,
Saß er nid)! ©inter noch ©etter fchaut?
hinaus! Nicht sögern unb nicht mähten,
Senn Zaubern ift ber greube ©arg!
Ser ©inter mirb ben 5Nut euch, ftähten
Unb eure Körper madjen ftarf!

©enießet aEe ©intermonnen,
©rfeßeinen fie auch' muh unb hört,
Unb fehlt ber liehe ©lans ber Sonnen
Nteift jeßt ber trüben ©egenmart!
Ntit Ntaß genoffen ßuft unb Spiele,
Sas bringt ©rquidung unb ©ebeih'n!
©tnter herein! Su bift am 3iele!
©oEft hers'Iidjft uns miEtommen fein!

Strebe.
Eftit jebem i)aud> entflieht ein Seil bes ßebens,
Nichts beut ©rfaß für bas, mas bu oerloren;
Srum fueße früh ein mürbig 3iel bes Streben©:
©s ift nießt beine ©cßulb, baß bu geboren,
So# beine ©cßulb, menu bu gelebt »ergebene.

93 o b e n ft e b t.

Nr. 2 Blätter für den häuslichen Kreis 15

liche Schar. Die Reiter galoppierten mit verhängten Zügeln
fast in hie Schafherde hinein und es war ein Wunder, daß
keines der guten Tierchen Schaden nahm. — Die Soldaten
rannten, soviel sie konnten und hörten gar nicht mehr auf die
Befehle der Offiziere, die selbst blaß waren wie frischer Rahmkäse

vor Schrecken und Angst. Der General verlor seinen
stolzen Federbusch und die Artillerie ließ ihre Geschütze im
Stich. Die Lämmer blökten vor Furcht ihr trauriges „Bäh!"
und der alte Hirte weinte bitterlich, als er alles gehört hatte,
denn er hatte seine Schäfchen unendlich lieb. Die Pferde am
Frachtwagen bäumten sich entsetzt in die Höh« und der lustige
Fuhrmann verkroch sich unter den Wagen.

Der alte, mißhandelte Bär erhob noch einmal feine
Stimme und wandte sich gegen Ernstli, dem während der
nur zu wahren Rede Gewissensbisse und Mitleid die Tränen
in die Augen trieben, daß zwei helle Tropfen über die roten
Bäckchen rollten.

„Du hast mich zu Tode geplagt, kleiner Ernst", tönte es
matt aus der Ecke, „verspreche mir, meinen Nachfolger und
alle andern recht lieb zu haben, verspreche es mir, Ernstli,
Ernstli!"

Ernst schlug die Augen auf. Die Mama stand am Bett
und blickte prüfend in das bekümmerte Gesicht ihres Söhnchens.

„Hast du einen bösen Traum gehabt, mein lieber, kleiner
Mann?" sprach sie, „steh' jetzt schnell auf und wasche dir die
Aeuglein aus", und sie erhob lächelnd den Finger, „gucke mir
ja nicht durch's Schlüsselloch in das Wohnzimmer, denn ich
glaube fast, das Christkindlein ist heute nacht dagewesen und
hat am Ende gar etwas hinübergelegt!"

Wie gut wußte der kleine Ernst, was da drüben lag! —
Kaum war die Mama aus dem Zimmer, so sprang er auf die
Füße, eilte nach dem Fenster, hob sorgsam den armen, schlaffen

Brummelbär auf und drückte ihn lange zärtlich an sein
Herz.

„Ja, ja, mein lieber Bär, ich verspreche dir, mit meinen
neuen Spielgenossen recht, recht lieb zu sein", sagte er, „und
Mama wird dich wieder ganz vollstopfen mit neuem Sägemehl

und den bösen Schnitt zunähen, dann wirst du schon
wieder gesund werden und mußt nicht sterben!"

Und als dann abends der Ehristbaum im Lichterschein
erglänzte und würziger Tannenduft das Zimmer durchzog,
da wiederholte das Büblein am Tisch mit den Geschenken sein
Versprechen, ganz leise flüsternd und hat es fortan auch
gehalten. W.

-HZZS-

buntes Allerlei.

Der kostspieligste Weihnachtsbaum, den es jemals gegeben

hat, war im Jahre 1878 im Kristallpalast zu London zu
sehen. — Es war ein künstlicher Weihnachtsbaum, 120 Fuß
hoch und aus einzelnen kleinen Tannen auf so geschickte Art
zusammengefügt, daß man den Eindruck eines einheitlichen,
riesigen Baumes gewann. Ganz London wanderte damals
hinaus, um den Baum zu betrachten. Und es gab an ihm,
außer seiner eigenen fabelhaften Gestalt noch unendlich viel
anderes zu beschauen und zu bewundern. Denn er war mit
nicht weniger als 250,000 Dingen behängen, mit Spielzeug,
Flaggen, Süßigkeiten und dem sonstigen Tand, den man für
den Schmuck des Christbaumes zu verwenden pflegt. Eine
englische Zeitschrift ruft jetzt die Erinnerung an den Baum
wach, dessen Herstellung die nette Summe von 100,000 Fr.
kostete und dessen einzelne Bestandteile auf schottischem Boden
dem Erdreiche entnommen wurden.

Ein Tier, das niemals trinkt. Einer der bedeutendsten
Kenner der Säugetierwelt, der unlängst verstorbene Zoologe
Blanford, hat in seinem großen Werk über die Tierwelt von
Britisch-Jndien versichert, daß der sogenannte Schwarzbock
oder die Hirschziegenantilope ein Tier sei, das niemals trinke.
Es lebt nämlich ausschließlich auf einem Sandstreifen in der
indischen Landschaft Orissa, der sich zwischen der Lagune des
Tschilka-Sees und der Küste des Bengalischen Meerbusens
ausdehnt. In diesem Bezirk gibt es überhaupt kein Wasser,
außer in ganz tiefen Brunnen. Da auch der genannte See
salzig ist, so war der Naturforscher zu dem erwähnten
überraschenden Schluß gelangt. Nun ist es aber kaum denkbar, l

daß ein Tier, dazu noch ein Säugetier von erheblicher Größe,
ganz ohne zu trinken sollte leben können, und daher haben
sich andere Zoologen über diese Angabe den Kopf zerbrochen
und die Angabe Blanfords bezweifelt. Da es auch in diesem
ziemlich trostlosen Gebiet doch nicht gänzlich an Regen-fällen
mangelt, so würde es immerhin nur nötig sein, daß jene
Antilope ein tüchtiger Durstkünstler ist, denn in längeren
Zwischenräumen wird es ihr die gnädige Mutter Natur wohl
gestatten, ihren Durst aus Regenpfützen zu löschen.

,——'
Winkers Ansang.

Von Elimar Kernau.
(Nachdruck verboten.)

Die Nebel braun', die Stürme kreischen,
Die Flocken fallen weiß und dicht:
Nun will der Winter Einlaß heischen
Mit rotgefror'nem Angesicht!
Er steht schon an der Zeiten Pforte
Und klinkt die Türe brummend auf, —
Er liebt nicht viele, große Worte,
Denn streng und hart ist fein Verlauf!

Nun fröstelt ein geheimes Grausen
Schon manchem über'm Nacken hin, —
Doch macht der Winter uns auch Flausen,
Wir lachen drob mit leichtem Sinn!
Denn jede Zeit hat ihr Vergnügen
Und Kurzweil bietet jeder Ört,
Drum wollen wir mit vollen Zügen
Genießen auch den Wintersport!

Der Schlitten knirscht, die Schlittschuh' klingen,
Der Schneeschuh gleitet leicht und sacht
Wie sollt' ich nicht dein Loblied singen,
Du silberweiße Winterpracht?
Was Lenz und Sommer uns auch spenden
An Herrlichkeiten, anders schon,
Doch schön auch beut sich aller Enden
Der Winterzauber uns als Lohn!

Nun schweift der Wunsch nicht in die Ferne,
Die Nähe ist ihm grad' genug,
Wo weiche, zarte Flockensterne
Sich reih'n zum Silberwintertuch!
Wo's bauschig liegt aus allen Zweigen
Und kalt der Wind den Mund dir küßt,
Wo früh' die Dämmerungen steigen
Und See und Teich gefroren ist!

Und wirbeln noch so dicht die Flocken
Und singt der Sturmwind noch so laut, —
Wer wollte hinterm Ofen hocken,
Daß er nicht Winter noch Wetter schaut?
Hinaus! Nicht zögern und nicht wählen,
Denn Zaudern ist der Freude Sarg!
Der Winter wird den Mut euch stählen
Und eure Körper machen stark!

Genießet alle Winterwonnen,
Erscheinen sie auch rauh und hart,
Und fehlt der liebe Glanz der Sonnen
Meist jetzt der trüben Gegenwart!
Mit Maß genossen Lust und Spiele,
Das bringt Erquickung und Gedeih'n!
Winter herein! Du bist am Ziele!
Sollst herzlichst uns willkommen sein!

Strebe.
Mit jedem Hauch entflieht ein Teil des Lebens,
Nichts beut Ersatz für das, was du verloren;
Drum suche früh ein würdig Ziel des Strebens:
Es ist nicht deine Schuld, daß du geboren,
Doch deine Schuld, wenn du gelebt vergebens.

B o d e n st e d t.
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Die mode Oer OnnOgeffrlcften und
geljötfeHett Joelen

erfreut fid) einer fo bauernben "Beliebtheit, baff
es angezeigt ift, iijre .fferftellung in unferer
Frauenabteilung einmal einer ausführlichen
Befprecbung su unterziehen.

Sur Saifenftricfe mirb mit Borliebe bie
meicfje batbftarte ober ftarfe ©tridmolle in
oerfdjiebenen Farben ober ftarfe ©tridfeibe
uermeubet. Illeben bem reinen SBeiff ift aud)
bas fräftige Bifcbofsbilb beliebt, ferner mäbü
man ©rün mit Sita zufammengeftettt,. fomie
ÎRoftfarbe mit ©cbmarz fombiniert.

Sie beutige Stummer enthält bie Befcf)rei=
bungen zur Anfertigung eines fragenlofen
paletots mit aufgefegten Safeben, fomie eines
geftridten Koftüms aus meiner SBolle. (Ab»
bilbungen mit Sept fiehe nebenftehenb!)

3n her folgenden Bummer (2) beginnen
mir mit her Befcbreibung unb ben nötigen
Qlluftrationen zur Ausführung einer 3ade,
morauf mir unfere roerten ßeferinnen heute
fd)on aufmerffam machen.

©eftrictteS Koftiiut n«3 meiner JÖofte.
Sur ©erfteUuna be§ fefcljeri ©norttoftümS

ro'nr roeihe©ïirobûe uerroenbet, bie an uttfe»
xex SSorlctge su einem îaroarttgen SRuftex
»erarbeitet max, beifett Stänbex in Blatten
©tridreiben beftanben. SUS fpafêabfiblufi
bient eitt breiter ttrnlegeîragen, bex, trie
bex untere ftncfetixnub unb bie 3Jtanfd)etten,
Blatt geftridt iit. ftttr ben fftod emofteblt
e§ fid), fein Iofe§ ©tridmufter su roäblen
unb ben unteren Dîanb mit einem recht feft
nnb gexabe geftridten ©trafen absufcbßehen.
Sen Bodoerfcbluh nerlegt man am beften
auf bie redite ©eite unb fdjtiefjt mit Knüpfen
unb eingeftridten Knopflödiern. Ser ©dmitt
ift für bie Fade in 44, 46, 48, 52 unb 56 cm
halber Oberroeite für 80 (£tt>. unb für
ben 9lod in 100, 108 unb 116 cm ^üftrueite
für 70 G£t§. crbattlid). ©rforberlicbe?
fDlateriat l'/s big 2 Bfunb Sßolle unb für
bie Çfarfe 1 fßfunb SBolle. (Ar. 498.)

Kragculoicv Paletot mit aurge»
fettten Saicbcn. Olv. 500.)
llnfere Abbildung uexanfdjatt'

liebt einen Bnletot a;u§ lila ©port»
motte, beffett glatte fftrtnber ouê
bunfefgrüner SDSoEe gearbeitet
tnaren. Ser ©dmttt beb su
beilade getragenen buntelgrünen
Öünfbabnenrodeb ift ttt 96, 100, 104,
108, 112, 116, 120, 125, 135 unb 145

cm fjüftroeite für 60 fßfetniig unb
ber beb Batetotg in 44, 48 unb 52
cm halber Oberroeite sum gleichen
Bretfe norrätia. ©rforbertidieg
Alaterial ll/s Bfttnb BobelrooUe,
für ben Dl od bei 1,10 AJetern Breite
2,25 Äteter ©toff.

Sie betben ©ebnitte finb erhält»
lieb su ben angegebenen greifen
b. ©raftKeil'g Bacbfol ier in Öeiosig,
mit Angabe ber Bummern.

$au0imrifd)afUid)ßB.
îllobetne ftud)enfd)üffd.

SDlit befonberer ©orgfalt ridjtei mau bie

aus Derfcfyiebenartig geformten Keinen Ku=
djen zufammengefteilten bunten ©djüffeln an.
Sie einzelnen ©lüde fönnen hierfür natürlich
nicht mie gemöbnlicf) in ben Kucbenförben he»

liebig aufgefchichtet merben, fonbern fie finb in
Zierlichen Kreis» ober ©ternfiguren ben fla»
d>en ©chüffetn aufzulegen. — ©in neues unb
apartes Arrangement, bas nach folgenber Be»

fctjreibung leicht nachgeahmt merben tann, ift
bas nachftehenbe: Auf einer runben Sorten»
platte, bie mit gepreßten, bidjt zufammenge»
legten ©eiben» ober Äreppapierftreifen mie
mit einem SJloosteppich bebedt ift, merben 6

umgeftütpte, fleine runbe ißappfchalen in
©ternform nerteilt, bie man gleichfalls mit
grünem Kreppapier belegt. Auf bie ©chale,
metche bie SSJlitte bezeichnet, fefet man einen
runben, rotglafierten Fliegenpilz aus SSutter»

teig ober Alarzipanmaffe, über bas fOloos
merben Keine ©teinpilzthen mit Sdfoîntaben»
tappe oerftreut. ©egen bie ©eiten ber Schale
legt man ©ichenhlätfer aus SSJlanbelteig. —
©d>male Kuchen in Sominoform mit .ftudet»
unb ©chotolabenglafur unb 3mifcbenfCt)id}ten
oon Fruchtmarmelabe merben non ber HJtitte

bis zu ber nâdjften umgetehrten Schale in 2

IReihen, ben Sölittelmeg freilaffenb, eng neben»

einanber geftellt. 3toifd)en biefe fRanbnerzie»

rung lehnt man runbe fUtürheplähchen, eins
an bas anbere, fo baß fie mie tieine fRäbd>en
bie. flacheren Kudfenftüde überragen. — Sebe
fßappfd)ale am Dtanb mirb gleichfalls mit ei»

nem Fliegenpilz getränt unb mit ©teinpilz<hen
umgehen. Sie anbern ßinien ber ©ternform
martiert man mit bunten ^uderplätfiben unb
legt tteine Kuthen in länglicher Form fdfräg
banefaen, bie man oerfchiebenfarbig glafieren
tann. — Sen fRanb bitbet ein hochftehenber,
breiter Dteif aus füJlürheteig, ber reich mit tan»
bierte)! Flüchten belegt mirb. — Sie fertige
©d)üffel fieht fe£)r apart unb buntfarbig aus;
bie Kuchen fchmeden nach biefen Rezepten he»

reitet oorzügtid).
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Sie Mde der handgestrià und
gehülkelken Zacken

erfreut sich einer so dauernden Beliebtheit, daß
es angezeigt ist, ihre Herstellung in unserer
Frauenabteilung einmal einer ausführlichen
Besprechung zu unterziehen.

Zur Iackenstricke wird mit Vorliebe die
weiche Halbstarke oder starke Strickwolle in
verschiedenen Farben oder starke Strickseide
verwendet. Neben dem reinen Weiß ist auch
das kräftige Bischofsbild beliebt, ferner wählt
man Grün mit Lila zusammengestellt, sowie
Rostfarbe mit Schwarz kombiniert.

Die heutige Nummer enthält die Beschreibungen

zur Anfertigung eines kragenlosen
Paletots mit aufgesetzten Taschen, sowie eines
gestrickten Kostüms aus weißer Wolle.
(Abbildungen mit Text siehe nebenstehend!)

In der folgenden Nummer (2) beginnen
wir mit der Beschreibung und den nötigen
Illustrationen zur Ausführung einer Jacke,
worauf wir unsere werten Leserinnen heute
schon aufmerksam machen.

Gestricktes Kostüm aus Weiher Wolle.
Zur Herstellung des feschen Sportkostüms

wär weißeSkiwölle verwendet, die an unserer

Vorlage zu einem karoartigen Muster
verarbeitet war, dessen Ränder in glatten
Strickreihen bestanden. Als Halsabfchluß
dient ein breiter Umlegekragen, der, wie
der untere Jackenrnnd und die Manschetten,
glatt gestrickt iit. Kur den Rock empfiehlt
es sich, kein loses Strickmuster zu wählen
und den unteren Rand mit einem recht fest
und gerade gestrickten Streifen abzuschließen.
Den Rockverschluß verlegt man am besten
auf die rechte Seite und schließt mit Knöpfen
und eingestrickten Knopflöchern. Der Schnitt
ist für die Jacke in 4t, 46, 48, 52 und 56 em
halber Oberweite für 8b Cts. und für
den Rock in lvb, 108 und 116 ein Hüftweite
für 70 Cts. erhältlich. Erforderliches
Material U/2 bis 2 Pfund Wolle und für
die Jacke 1 Pfund Wolle. <Sir. 4i>8.>

Kraaeuloier Paletot mit aufge-
setlten Taickicn. <Nv.
Unsere Abbildung veranschaulicht

einen Paletot aus lila Svort-
wolle, dessen glatte Ränder aus
dunkelgrüner Wolle gearbeitet
waren. Der Schnitt des zu der
Jacke getragenen dunkelgrünen
Jünfbahnenrockes ist in à 100, 104,
108, 112, 116, 120, 125, 135 und 145

ein Hüstweite für 60 Pfennig und
der des Paletots in 44, 48 und 52
ein halber Oberweite zum gleichen
Preise vorrätig. Erforderliches
Material U/2 Pfund Rodelwolle,
für den Rock bei 1,10 Metern Breite
2,25 Meter Stoff.

Die beiden Schnitte sind erhältlich

zu den angegebenen Preisen
b. Ernst Keil's Nachfol i er in Leipzig,
mit Angabe der Nummern.

HausnmWaWches.
Moderne Kuchenschüssel.

Mit besonderer Sorgfalt richtet man die

aus verschiedenartig geformten kleinen
Kuchen zusammengestellten bunten Schüsseln an.
Die einzelnen Stücke können hierfür natürlich
nicht wie gewöhnlich in den Kuchenkörben
beliebig aufgeschichtet werden, sondern sie sind in
zierlichen Kreis- oder Sternsiguren den
flachen Schüsseln aufzulegen. — Ein neues und
apartes Arrangement, das nach folgender
Beschreibung leicht nachgeahmt werden kann, ist
das nachstehende: Auf einer runden Tortenplatte,

die mit gepreßten, dicht zusammengelegten

Seiden- oder Kreppapierstreifen wie
mit einem Moosteppich bedeckt ist, werden 6

umgestülpte, kleine runde Pappschalen in
Sternform verteilt, die man gleichfalls mit
grünem Kreppapier belegt. Auf die Schale,
welche die Mitte bezeichnet, setzt man einen
runden, rotglasierten Fliegenpilz aus Butterteig

oder Marzipanmasse, über das Moos
werden kleine Steinpilzchen mit Schokoladen-
kappe verstreut. Gegen die Seiten der Schale
legt man Eichenblätter aus Mandelteig. —
Schmale Kuchen in Dominoform mit Zuckerund

Schokoladenglasur und Zwischenschichten
von Fruchtmarmelade werden von der Mitte
bis zu der nächsten umgekehrten Schale in 2

Reihen, den Mittelweg freilassend, eng
nebeneinander gestellt. Zwischen diese Randverzierung

lehnt man runde Mürbeplätzchen, eins
an das andere, so daß sie wie kleine Rädchen
die flacheren Kuchenstücke überragen. — Jede
Pappschale am Rand wird gleichfalls mit
einem Fliegenpilz gekrönt und mit Steinpilzchen
umgeben. Die andern Linien der Sternform
markiert man mit bunten Zuckerplätzchen und
legt kleine Kuchen in länglicher Form schräg
daneben, die man verschiedenfarbig glasieren
kann. — Den Rand bildet ein hochstehender,
breiter Reif aus Mürbeteig, der reich mit
kandierte^ Früchten belegt wird. — Die fertige
Schüssel sieht sehr apart und buntfarbig aus;
die Kuchen schmecken nach diesen Rezepten
bereitet vorzüglich.
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